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zur Kalle 


Sit er wirklich mit guten Bor: 
ſätzen und mit nichts anderem 
gepflaſtert? Iſt er nicht auch 
gepflaſtert mit Nicht⸗ſehen⸗wollen, 
Nicht⸗hören⸗wollen und vor al⸗ 
lem mit Gedankenloſigkeit? Sind 
gute Vorſätze wirklich zu nichts 
anderem da, als uns auf mög⸗ 
lichſt ſchnelle und gründliche Art 
in die Hölle zu befördern? 

Es gibt Sprichworte, die mit 
Vorſicht zu genießen ſind. Dies 
gehört dazu. Können uns gute 
Vorſätze wirklich nichts helfen? 
Ich glaube es nicht. Soweit ſie 
nämlich nicht kleine angenehme 
Schlummerlieder ſind, ſondern 
ein Sich⸗klar⸗werden über die 
eigenen Verſäumniſſe und über 
die Dinge, die zu tun uns übrig 
bleiben. 

Gute Vorſätze in der Form 
von: „Morgen, morgen, nur nicht 
heut'“ find ſicher der ſchönſte 
Rutſchaſphalt für die Höllen⸗ 
ſtraße. Wie aber wäre es mit 
guten Vorſätzen in der Form 
einer kleinen ordentlichen Buch⸗ 
führung, einem, jagen wir, 
monatlichen Rechenſchaftsbericht 
über Geleiſtetes und Liegen⸗ 
gebliebenes? 

Jeder von uns hat im Laufe 
eines Monats ſoundſoviel ver⸗ 
ſchiedene Dinge äußerer und in⸗ 
nerer Art zu erledigen. Da ſind 
Briefe, die zu ſchreiben Pflicht 
iſt, da ſind Arbeiten, die nicht 
liegen bleiben dürfen, da ſind 
Dinge, die zu lernen wir uns 
ſchon oft vorgenommen haben. 
Daneben das tägliche Arbeits⸗ 
penſum jedes einzelnen, das mit 
dieſen Nebenbei » Erledigungen 
nichts zu tun hat. Aber gerade 
weil das tägliche Arbeitspenſum 
uns viel von unſerer Energle 
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Ober ſchleſiſcher Landbote 


„ bleiben die anderen Dinge, 

ih auch zu unſerem Leben gehörend, 

und die wichtige Rollen in ihm ſpielen, 
unerledigt. 


Heut ſind wir zu müde dazu, morgen 
haben wir Beſuch, übermorgen haben wir 
es vergeſſen, und ſo zieht es ſich von Tag 
zu Tag hin, und der Monat iit vorbei, 
ehe wir es recht merkten. 


Wir verſchlampen. Das ift es. Es gibt 
gewiſſe melancholiſche Statiſtiken, die 
zwar nie aufgeſtellt werden, die aber auf⸗ 
ſchlußreicher wären, als manche ſachliche 
Statiſtik. Zu ihnen gehörte es, einmal 
feſtzuſtellen, wieviele wertvolle Dinge 
verloren, wieviele Freundſchaften kaputt 
gehen, wieviel ſchöne Handlungen unge⸗ 
tan, wieviel gute Ideen unausgeführt 
bleiben — aus Schlamperei. 


Hier haben gute Vorſätze einzuſetzen, 
und mit ihnen die kleine Bilanz des All⸗ 
tags. Schämen wir uns nicht dieſer etwas 
ſchulhaften Methode, zwingen wir uns 
ruhig einmal zur klaren Feſtſtellung. 
Nehmen wir ein großes weißes Blatt, 
und ſchreiben wir am Anfang des Mo⸗ 
nats alles auf, was wir tun ſollten, da⸗ 
mit Ordnung in unſerem Leben iſt. Wenn 
im Laufe des Monats Neues dazu kommt, 
dann ſchreiben wir auch das auf die 
„Soll“⸗Seite. Und dann richten wir die 
andere Seite ein, die Seite mit der 
Ueberſchrift: „Haben“. Dorthin kommt 
das, was wir ausgeführt haben, was wir 
erledigten, was wir aus der Welt ge⸗ 
ſchafft haben. 


Gewiß, in dieſem Konto wird ein tolles 
Durcheinander von Werten aller Art ſein. 
Denn es gibt kaum etwas, was wir nicht 
verſchlampen könnten, und was darum 
ungeeignet wäre, in dieſer Bilanz zu 
ſtehen. 

Von den vergeſſenen Rechnungen an⸗ 
gefangen bis zum Krankenbeſuch, der uns 
ſo ſchwer auf dem Herzen liegt, das Ma⸗ 
teriellſte und das Subtilſte kann da neben⸗ 
einander Platz finden. 

Gute Vorſätze — ja, ſie können uns 
helfen! Denn ſie bedeuten ja nichts an⸗ 
deres, als daß wir uns klar über uns 
geworden ſind. Daß wir uns eines Tages 
bei der Schulter nahmen, und ernſt ins 
Geſicht ſahen und ſagten: „Mein Kind, 
ſo kann es nicht weiter gehen mit dir. 
Du verſchlampſt. Du ſtumpfſt ab. Du 
läßt dich abſchleifen vom Alltag. Haſt du 
getan, was du dir ſeit langem vorgenom⸗ 
men? Nein, du haſt es nicht getan! Du 


biſt ein Dummkopf, mein Kind, man muß 


auf dich aufpaſſen, man muß dich zwingen, 
und die primitivjten und pedantiſchſten 
Mittel ſind gerade recht für dich! Ab 
morgen führſt du Statiſtik über deine 
Vergeßlichkeiten, ab morgen machſt du 
Bilanz über dein Tun und Laſſen.“ So 
ſpricht man zu ſich. Man meint es ſehr 
ernſt. Wieviele Menſchen haben ſchon in 
ihrem Leben geſagt: Ab morgen 

Nein, gute Vorſätze allein tun es nicht. 
Kontrolle tut not. Man muß von Zeit 
zu Zeit kontrollieren, ob der Weg, auf 
dem man ſo munter fortſchreitet, nicht 
wirklich der Weg zur Hölle iſt. 


Was in der 


Die Fahne von St. Leonard 


„Paris Midi“ veröffentlicht einen Artikel des 
Oberſten Guilleaume über die Frage der Rück⸗ 
gabe der Fahne des 2. Bataillons des 3. preits 
pihen Garderegiments durch Frankreich an 

eutſchland. Bei den Kämpfen um St. Léo- 
nard bei Reims ging am 26. September 1914 
die Fahne verloren. Der Bahn nieäner hatte 
das Fahnentuch losgelöſt und, um es zu retten, 
ſich um die Bruſt geſchlungen. So fiel er. Am 
20. Januar 1920 fand man bei Erdarbeiten die 
Leiche des Fahnenträgers und das Fahnen⸗ 
tuch. Das Fahnentuch wurde dem franzoöſiſchen 
Heeresmuſeum übergeben. 2 

Gerade dieſe Fahne, die alfo nicht im Kriege 
erbeutet wurde, hat deshalb eine beſondere Be- 
deutung, weil es die Fahne des dritten Garde- 
regimentes iſt, das Hindenburg früher befehligt 
hatte. Der franzöſiſche Oberſt Guilleaume tritt 
in ſeinem Artikel im „Paris Midi“ nach Schil⸗ 
derung des Tatbeſtandes dafür ein, daß Frank⸗ 
reich Be Reichspräſidenten die act 6% 
ſchenk überreichen laſſe. Der Oberſt erklärt dazu, 
er habe mit ehemaligen Frontkämpfern ge⸗ 
ſprochen, die eine ſolche Kundgebung gebilligt 
hätten. 


Miſtwagenkorſo in Wien 


4000 Kühe ſollen vor dem Wiener Parla⸗ 
ment zuſammengetrieben werden, und mehrere 
hundert Miſtwagen werden vor dem Nat» 
jais auffahren als Kundgebung ber 220 Wiener 

ilchmeiereien, gegen welche in dieſer Woche 
Steuerexekutionen wegen Steuerrückſtänden im 
Betrage von 240 000 Schilling durchgeführt wer⸗ 
den ſollen. Pro Kuh 5,6 Schilling und zwei 
Groſchen pro Liter Milch für den Ausgleichs⸗ 
kene werden bei dem ſtändig ſinkenden Milch⸗ 
onfum der verarmten Stadt als unerträglich 


Welt geſchah 


angeſehen. Außer dieſem Antrieb von Kühen 
und dem Miſtwagenkorſo, deſſen Tag noch ge» 
heim gehalten wird, ſteht ein Streik der Wiener 


Kraftdroſchken bevor, die an allen wichtigen 
Straßenpunkten auffahren ſollen, um dort den 


— —— — 


Verkehr lahmzulegen und gegen die zu hohe 
Benzinſteuer zu proteſtieren. 
e 


Poliziften wollen Löfegelð erpreflen 
Nicht gerade ſchmeichelhaft für die Zuſtände 
in der New Morter Polizei iſt Ee 
Verhaftung von zwei Schutzpoliziſten und drei 
notoriſchen Verbrechern wegen Entführung eines 
reichen New⸗Yorker Bürgers mit Namen Ernſt 
Schönik. Schönik wurde aus einem der 
Bundesbehörde gehörigen Hauſe in Brooklyn vor 
den Augen der Bundesbeamten von zwei Poli⸗ 
ziſten verhaftet und abgeführt, weil er angeb⸗ 
lich gegen die Prohibitionsgeſetze verſtoßen hatte. 
Die Poliziſten, die mit den Verbrechern Hand 
in Hand arbeiteten, brachten den Entführten 
nach Manhattan in ein Haus und hielten ihn 
dort vom 17. Dezember bis zum 10. Januar in 
Haft. Sie zwangen ihn, Briefe an ſeine Frau 
zu ſchreiben, in denen fie aufgefordert wurde, 
100 000 Dollar als Löſegeld zu hinterlegen. 
Als das Löſegeld auf Anregung des amerikani⸗ 
ſchen Geheimdienſtes nicht entrichtet wurde, 
ließen die Verbrecher ihren Häftling wieder 
laufen. Inzwiſchen konnten die Schuldigen ver⸗ 
haftet werden. 

s 


Schwere Zeiten auch für Seftreifende 


Der Verbrauch an Sekt iſt in Deutſchland 
im Jahre 1932 abermals um rund ein Drittel 
gegenüber dem Jahre 1931, nämlich von 6,7 auf 
44 Millionen Flaſchen, zurückgegangen, 
nachdem das Jahr 1931 gegenüber dem Vor⸗ 
jahre auch ſchon einen Rückgang um 34 Prozent 
gebracht hatte. 


14 Menſchen erfroren 


In allen Teilen Rumäniens hat der 
plötzlich in voller Stärke einſetzende Winter eine 
ganze Reihe von Kataſtrophen ausgelöſt. So 
ſind allein im Kreiſe Sarat 14 Menſchen auf 
offener Landſtraße im Schneeſturm erfroren. 
Der geſamte Eiſenbahnverkehr iſt auf das 
ſchwerſte in Mitleidenſchaft gezogen, und nament⸗ 
lich die ärmere Bevölkerung leidet außerordent⸗ 
lich unter der augenblicklichen Kälte. 0 


Die großen Schneeverwehungen und der ſtarke 
Froſt in der Gegend von Buzeu Rimnic⸗Sarat 
und Braila haben neue Todesopfer gefordert. 
Nach den letzten Berichten ſind außer den be⸗ 
reits gemeldeten 14 Perſonen weitere 30 vom 
Schneeſturm überraſcht worden und umgekommen. 


Eisbrecher „Malygin“ geſtrandet 
Ole ruſſiſche Hafenverwaltung in Leningrad erhielt einen Funkſpruch vom Eisbrecher „Malygin“, 
daß er bei Spitzbergen geſtrandet fei. Der Eisbrecher „Sedow“, der fih in feiner Nähe befand, ver- 
ſuchte vergeblich, dem „Malygin“ zu helfen. Auf Beranlaſſung der Sowjetregierung ift nunmehr der 


größte ruſſiſche Eisbrecher „Lenin 


aus Archangelsk ausgelaufen, um den „Malpgin“ zu retten, 


Oberſchleſiſcher Landbote 


das deulſche Widderkaninchen 


(Franz. W.⸗ Kaninchen) 


Es iſt durch deutſchen Züchterfleiß zu ſeiner zu achten. 


heutigen Größe und Schwere, Vollkommenheit 
und Schönheit durchgezüchtet worden. Unfer 
deutſches Widderkaninchen iſt unſtreitig eine 
unſerer beſten Nutzraſſen, ſei es hinſichtlich der 
Fleiſch⸗ oder Fettgewinnung. Da es in den 
verſchiedenſten Farbenſchlägen gezüchtet wird, 
ommt auch der Farbenliebhaber auf ſeine Rech⸗ 
nung. Seine Abſtammung und Herkunft ift mit 
abſoluter Sicherheit überhaupt nicht feſtzuſtellen. 
Wir mifen nur. daß vor dem Kriege 1870/71 
dieſe Tiere in Frankreich ſchon lange heimiſch 
waren, von wo unſere heimkehrenden Krieger 
einige Exemplare nach Deutſchland brachten, 
meiſt wohl mit dem Gedanken und Vorhaben, 
unſere damaligen deutſchen Kaninchen damit zu 
verbeſſern reſp. zu vergrößern. Es wurden wohl 
dann nach und nach verſchiedene Tiere dieſer 
Gattung aus Frankreich importiert. zum Teil 
wohl ſchon Ende der 70er Jahre. Erft Anfang 
der neunziger Jahre, als man anfing, die 
Kaninchenzucht mehr ſportmäßig zu betreiben, 
fanden ſich nach und nach mehr Liebhaber dieſer 
Raſſe, die es im Laufe der Jahre, durch neuen 
Zuwachs verſtärkt, verſtanden haben, durch 
Fleiß und Ausdauer dieſe Raſſe auf die heutige 
Höhe zu bringen. 


Durch fortwährende Neuzüchtungen wohl eine 
Zeitlang in den Hintergrund gedrängt, hat ſich 
dieſelbe doch behauptet und nach und nach 
immer mehr Beachtung und Verbreitung ge⸗ 
funden. Es ift unleugbar, daß es jetzt noch gez 
nügend Leute gibt, die jedes Kaninchen mit 
Hängeohren kurzweg als franzöſiſches Widder 
bezeichnen. doch beſitzt unſere Raſſe heute ſolche 
ſofort in die Augen fallende Raſſemerkmale. daß 
es für jeden Kenner unſerer Raſſe nicht ſchwer 
fällt, ſofort wertloſe Kreuzungen zu erkennen. 
Der gedrungene, volle Körperbau, die tyviſche 
Kopfbildung mit den ausgeprägten Ohrwulſten, 
ſogenannten „Kronen“, die richtige Ohrenhal⸗ 
tung mit Schallöffnung halb nach innen ergibt 
das richtige Bild unſeres Kaninchens. Was das 
Gewicht anbetrifft. halte ich das Höchſtgewicht 
auf 12 Pfund für vollſtändig ausreichend. chens 
ſo iſt es richtig das Minimalgewicht auf neun 
Pfund herabzuſetzen. Unſere deutſchen Widder 
kommen in allen Säugetierfarben vor, vorherr⸗ 
ſchend und meiſt beliebt und gezüchtet iſt wohl 
der graue Farbenſchlag doch finden ſeit einigen 
Jahren die weißen Widder ſehr viel Liebhaber 
und verbreiten ſich immer mehr und mehr was 
nur als erfreulich zu bezeichnen iſt. Möchten 
nur nach und nach auch unſere geſcheckten Wid⸗ 
der dieſelbe Beachtung finden Ich habe ſchon 
herrliche Exemplare darunter gefunden. 


Wenn auch keine beſtimmte Zeichnung bei 
dieſem Farbenſchlage vorgeſchrieben ift, fo wird 
doch eine gewiſſe Gleichmäßigkeit in der Zeich⸗ 
nung auf beiden Körperſeiten verlangt. Eins 
würde bei unſeren deutſchen Widdern nur ſtreng 
zu beachten ſein, wobei aber die arößten Fehler 
begangen werden: Jeder Farbenſchlag ſoll und 
muß um dieſen auf die Höhe zu bringen, kon⸗ 
ſtant für ſich durchgezüchtet werden alſo nicht 
einfarbig grau mit ſcheckig oder weiß. Ueber⸗ 
haupt liegt das ganze Geheimnis einer erfolg⸗ 
reichen Sportzucht darin ftets die richtige Zus 
ſammenſtellung der Zuchtpaare zu geeignetem 
Zeitvunkt, fei es in Farbe oder Zeichnung oder 
Fellbeſchaffenheit. Dies ailt nicht nur für unfere 
Raſſe ſondern für alle Kaninchenraſſen. Gerade 
in den falſchen Zuſammenſtellungen der Zucht⸗ 
paare in allen möglichen Farbenſchlägen und 
Schattierungen. liegt ein ſolch großer Fehler. 
der ſich Generationen hindurch fortwährend 
hartnäckig bemerkbar macht und vor dem nicht 
eindringlich genug gewarnt werden kann. 
Würden von allen Züchtern unſerer Raſſe die 
Juchtpaare hinſichtlich Farbe. Zeichnung und 
Fellbeſchaffenheit gleichmäßig richtig zuſammen⸗ 
geſtellt werden. wir würden mit der Zeit eine 
Menge herrlicher Pelztiere erzielen. Denn 
unſere Hauptaufgabe liegt wohl jetzt haupt⸗ 
ſächlich darin ſchöne und gleichmäßige Felle in 
Farbe und Schattierung zu erhalten Ebenſo 
ift es erforderlich. bei der Zuſammenſtellung der 
Zuchtpaare auf den Körperbau der Tiere genau 


Nur dem Ideal möglichſt nahe 
kommende, in allen Teilen korrekt gebaute und 
ausgewachſene Tiere ſind zur Paarung zu ver⸗ 
wenden. Nur die ſorgfältige Auswahl der 
Elterntiere gibt die Gewähr für die Nachzucht. 
Als ſelbſtverſtändlich ſetze ich voraus, daß bei 
der Zuſammenſtellung der Zuchttiere auf alle 
Krankheiten und erblichen Fehler geachtet wird. 
Tiere mit ſolchen Fehlern behaftet, gehören in 
die Pfanne. Sie bilden Volksnahrung. X- oder 
O⸗Beine, ſchiefe Blume. ſteiler Rücken, geſchlechts⸗ 
franfe Tiere uſw gehören nicht in den Zucht⸗ 
ſtall. Der Züchter würde ſich damit ſelbſt be⸗ 
trügen. Auch auf die Haarung wird noch viel 
zu wenig geachtet. Nur Tiere mit glattem Fell 
verwendet, laſſen ebenſolche Nachzucht erwarlen. 


In unſerer heutigen wirtſchaftlich ſchweren 
Zeit können wir nur Erfolg haben, wenn wir 
uns nur ein oder zwei Raſſen widmen. dieſelben 
mit Zähigkeit und Ausdauer durchzüchten, alles 
für die Küche ausmerzen, was nicht erſtklaſſig 
iſt und nur mit einigen wenigen guten Tieren 
züchten. 


Allen Züchtern unſerer ſchönen Widder rufe 


ich daher zu ſchließt euch zuſammen und tretet 
den beſtehenden Spezialklubs bei, die ſich aus⸗ 
ſchließlich mit eurer Lieblingsraſſe beſchäftigen. 
Durch regen Meinungsaustauſch durch gegen⸗ 
feitiges Bekanntwerden kommt Ihr erfi dazu, 
untereinander das Tiermaterial kennenzulernen, 
um die richtige Zuſammenſtellung der Zucht⸗ 
paare vornehmen zu können Dabei werdet Ihr 
auf Erfola durch die Nachzucht rechnen können. 
Ebenſo gehört dazu das fleißige Studium unſerer 
neuen Zeitſchrift („Der Landbote“). Ich kann 
mir einen richtigen Kaninchenzüchter ohne Fach⸗ 
zeitung gar nicht denken. Wer alle dieſe Winke 
befolgt und beherzigt der wird auch Erfolg mit 
ſeiner Zucht haben ſich ſelbſt zur Freude und 
der Allgemeinheit zum Nutzen. 
Eugen Skriepek. 1 Schriftführer 
des Spezialklubs der großen Raſſen. 


Für die Angora-Maninchenzucht 


Unſere Kaninchenzucht erleidet unter dem 
Drucke der Zollmauern großen Schaden, der ſich 
ſchon recht fühlbar gemacht hat. Nicht nur, daß 
man durch die jetzigen hohen Zollſpeſen ver- 
hindert iſt, Zuchtmaterial zur Blutauffriſchung 
in entfernt liegenden Gegenden uſw. abzugeben, es 
können auch dadurch eine ganze Menge Ausſtel⸗ 
lungen nicht mehr beſchickt werden. Dieſe Um⸗ 
ſtände wirken auf unſere Zucht nicht fördernd 
ein. Auch durch die geforderte Ablieferung von 
Kanirchen werden die Züchter febr geſchädigt 
und manchen vergeht die Luſt zum Weiterzſchten. 
Um nun einigermaßen das Intereſſe für die 
Zucht wieder zu heben, müſſen die Raſſenzüchter 
mit tatkräftiger Arbeit für den Wiederaufbau 
der Kaninchenzucht eintreten. Gewiſſe Raſſen 
haben bei den Züchtern den Vorzug. Dazu ge⸗ 
hören die Angora-Kaninchen. Dieſes Kaninchen 
iſt wohl unſtreitig das nützlichſte unter allen 
Raſſen. Durch die Verarbeifung der gewonnenen 
Haare zu hachwertigen Stoffen uſw. ſchafft man 
Arbeitsmöglichkeiten und ſtärkt das Nationalver⸗ 
mögen, ich möchte deswegen allen Züchtern 
empfehlen, ſich dieſer Zucht mehr zu widmen. 
Alle Vorteile in bezug auf die zeitraubende 
Pflege ſind hinfällig, weil doch nicht mehr auf 
Haarlinge, ſondern auf Qualität und Dichtheit 
der Haare geachtet werden foll. 8 bis 10 Benti- 
meter⸗Haarlänge genügen vollſtändig zur Ver⸗ 
arbeitung. Somit iſt ein Verfilzen der Haare 
ausgeſchloſſen. Der deutſchen Reichszentrale für 
Seidenkaninchenwirtſchaft, Leipzig, und dem ihr 
angeſchloſſenen Reichsverband gebühren in erſter 
Linie Dank für die Verbreitung dieſer Zucht; 
denn erſtere hat durch überall errichtete Ver⸗ 
teilungsſtellen, Deckſtationen uſw. einem jeden 
Züchter die Gelegenheit gegeben, ſich ohne 
größere Geldopfer Angoratiere zu kaufen. Es 
werden ſo die Angora zur Weiterzucht und als 
Nebenerwerb koſtenlos gegen nicht ſagende Be⸗ 
dingungen zur Verfügung geſtellt. In Polen 
beſagt der Standard in ſeinen Ausführungen, 


daß ein Angora mit langen, weichen Haaren 
einem Tier mit kürzeren Haaren bei einer Prä⸗ 
miierung vorzuziehen, das erſtere dem letzteren 
alſo an Punktzahl überlegen iſt. Es ſollen die 
Qualität und Quantität in erſter Linie maß⸗ 
gebend ſein, was wohl einem jeden Züchter 
einleuchtend iſt. Und Sportzüchtern bleibt immer 
noch überlaſſen, neben der Nutzzucht auch Sport⸗ 
zucht zu betreiben. Letztere wird nicht aus der 
Welt zu ſchaffen ſein, denn auf Ausſtellungen 
müſſen auch Tiere mit langen, weichen Haaren 
gezeigt werden. In Anbetracht dieſer Aus⸗ 
führungen richte ich an alle Angorazüchter und 
ſämtliche Züchter die Bitte: Züchtet Angora, 
unterſtützt die Wirtſchaftsſtelle in ihren Beſtre⸗ 
bungen und helft an dem Aufbau der Angora⸗ 
zucht mit. E. Skriepek. 


Ausitellung 
von Kaninchenfell⸗Erzeugniſſen 


Abhandlungen in den Fechzeitſchriften, Vors 
träge und Meinungsaustauſch in den Verſamm⸗ 
lungen, eifrige Aufklärungsarbeit der Vorſtands⸗ 
und Vereinsmitglieder vermögen oft nicht das 
Intereſſe zu wecken, wie es durch eine Produkten⸗ 
ſchau erreicht wird. Bei manchen iſt durch Hören 
nichts zu erzielen, man will etwas ſehen. Die 
Kaninchenausſtellungen mit Produktenſchau be⸗ 
leben nicht nur ſeit Jahren und ziehen neue Be⸗ 
ſucher heran, ſondern die Auslage der Erzeuaniſſe 
und daraus hergeſtellter praktiſcher Gegenſtände 
bringt manche Belehrung, die in Erinnerung 
bleibt. Auch der Fernſtehendſte oder Anfänger 
lernt auf der Produkten⸗Ausſtellung in kurzer 
Zeit Werte erkennen, an denen er achtlos vore 
überging oder die er vielleicht ſogar beſpöttelte. 
Er ſieht hier, welchen Wert heute ein Kaninchen⸗ 
fell hat, auf welche vie'feitige Art es veredelt 
und geſchmackvoll verarbeitet werden kann. 
Eine ſcharfe Beobachtung läßt den Unterſchied 
zwiſchen einem guten und ſchlechten Pelz⸗ oder 
Lederfell erkennen und feſtſtellen, daß das aus 
guten Fellen am ſauberſten gearbeitete Stück 
den größten Beifall findet und die höchſte Aner⸗ 
kennung verdient. 

Das Geſehene veranlaßt den Anfänger, ſich 
Kaninchen zur Fellerzeugung anzuſchaffen. Der 
Züchter wird angeregt, dem Fell ſeiner Kaninchen 
größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden, um die 
Felle in der eigenen Zucht zu verbeſſern. Die 
ſtrebſame Züchterin wird nicht eher beruhigt ſein, 
bis ſie in der Lage iſt, gleichwertige hübſche 
Sachen anzufertigen, bzw. auf der nächſten 
Schau zu zeigen. 

So ſind die Produkte bei den heutigen Aus⸗ 
ſtellungen das beſte Mittel, die Kaninchenzucht 
zu fördern und die Vereine und Frauenabtei⸗ 
lungen lebendig zu halten. 

„Zur Ausſtellung ſelbſt ſei noch geſagt, das es 
nötig iſt, einen genügend großen hellen Raum 
für die Produkte zu wählen und für geſchmack⸗ 
vollen Aufbau Sorge zu tragen, damit die Ge⸗ 
genſtände recht zur Geltung kommen. Daß man 
zur Ausſtellung möglichſt gute Sachen ſchickt und 
nur die beſten mit Preiſen auszeichnet, dürfte 
ſelbſtverſtändlich ſein. Da es in der jetzigen Zeit 
eine Anzahl von Ausſtellungen gibt, Han 
beſonders auf die Abteilung Produkte hingewieſen. 
Züchterfrauen, die ſelbſtgefertigte Sachen be⸗ 
ſitzen, werden erneut gebeten, ſie auf den Aus⸗ 


ſtellungen zu zeigen. 
E. Skriepek, Kaf. III. 


Das Pökeln des Fleiſches 


Ein geſchlachtetes Schwein auf dem Boden 
iſt für den Haushalt eine große Wohltat, nur 
muß die Konſervierung desſelben ſachgemäß er⸗ 
folgen. Dabei ſpielt die Pökelung die Hauptrolle. 
Außer Salz verwendet man dazu noch Salpeter, 
denn Salz alleine macht das Fleiſch bleich und 
unappetitlich. Der Salpeter verleiht die richtige 
Fleiſchfarbe. Nun iſt der Salpeter äußerſt ſcharf 
Und ätzend und überträgt diefe Eigenſchaften auch 
auf das Fleiſch, welches faſt ungenjeßbar wird, 
ſobald die Salpetergabe zu groß iſt. Es empfiehlt 
fih daher, der Salz⸗ und Salpetermiſchung eine 
Gabe Farinzucker beizugeben, die die ätzende 
Wirkung des Salpeters unwirkſam macht. Auch 
wird das konſervierte Fleiſch dann ſchmackhafter. 
In Deutſchland gibt es für Fleiſchpökelungen 
rotgefärbten Spezialzucker, ein Beweis, daß ſich 
demi “i der Konſervierung des Fleiſches gut 

ewährt. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Der Kornwurm 


Der Kornwurm führt auch die Bezeichnung 
„Hartrüſſelkäfer“. Polniſch heißt er „Wolek“. 
Dieſer Schädling treibt ſein Unweſen in den 
Getreidevorräten auf dem Schüttboden. Der 
Kornwurm iſt ein kleines, ſchwarzbraunes 
Käferchen, das mit dem bloßen Auge wahrge⸗ 
nommen werden kann. 

Der Kornwurm frißt ſich in die Getreidekörner 
hinein und nährt ſich von ihrem Inhalt, dann 
beißt er in dieſe Körner ſehr feine Hohlräume 
hinein, um ſeine Eier darin zu legen. Aus den⸗ 
ſelben entſtehen weiche Maden, die ſich gleich 
von dem Inhalt der Körner ernähren. Jedes 
Körnchen wird zwar nur mit einem Ei verſorgt, 
da er aber wenigſtens 100 Eier legt, ſo werden 
durch ſeine Nachkommenſchaft allein chon ſehr 
viele Körner vernichtet. Nach ſechs Wochen ſind die 
herausgekommenen Larven ſchon wieder zeugungs⸗ 
fähig und legen ihre Eier wieder in unbeſchädigte 
Körner. 

„Auf dieſe Weiſe kann dieſer Wurm innerhalb 
eines Jahres einen ungeheueren Nachwuchs her⸗ 
vorbringen, der einen Speicher oder Schütt⸗ 
boden ſo ſchädigt, daß von den darauf unterge⸗ 
brachten Getreidekörnern nur Schalen und Staub 
zurückbleiben, die weder zum Füttern noch zur 
Saat zu verwenden ſind. 

Dem Kornwurm iſt es nicht möglich, ſich aus 
eigener Kraft von einem Schüttboden zum an= 
deren zu bewegen, weil er nicht fliegen und auch 
gar nicht weit wandern kann. Er kann daher 
nur mit angeſtecktem Getreide oder aber in 
Säcken auf den Boden gebracht werden. Es 
genügt, wenn in einer Mühle ein Sack mit ge⸗ 
ſundem Getreide neben einem ſolchen mit an⸗ 
geſteckten Körnern ſteht, dann kann die Über⸗ 
tragung dieſes Schädlings erfolgen. 

Eine Vertilgung dieſes Schädlings iſt äußerſt 
ſchwer. Am leichteſten könnte er durch Giftgafe 
getilgt werden. Dieſe Methode iſt aber ſehr 
koſtſpielig und iſt auch mit Feuersgefahr ver- 
bunden. Als Bekämpfungsmittel bleiben dann 
nur die peinlichſte Sauberkeit auf dem Boden 
und ſeine häufige Durchlüftung. Abzuraten iſt 
von der Aufbewahrung von Körnern und Mehl 
in hohen Käſten, weil darin der Kornwurm mehr 
Wärme vorfindet, als wenn das Getreide flach 
liegt oder das Mehl in Säcken ſteht. 

Am beſten iſt es natürlich, wenn vorgebeugt 
wird. Man verlange von den Müllern, daß ſie 
vom Kornwurm verſeuchtes Getreide erſt gar 
nicht in die Mühle hereinbringen laſſen. 


Dummkoller der Pferde 


Er kann durch eine Vergiftung mit Shimmel- 
pilzen eintreten. Der „Praktiſche Wegweiſer“ 
Nr. 31 — 1932 berichtet darüber folgendes: 
„Einige Pferde hatten verſchimmeltes Haferſtroh 
gefreſſen, das ihnen als Streu unterworfen 
wurde. Sie bekamen zuerſt ſchwere Koliken. Bei 
zwei Pferden traten darauf ſchwere Bewußtſein⸗ 
ſtörungen hinzu, erkennbar am ſchwankenden 
Gang, Niederſtürzen und Unvermögen, ſich 
wieder aufzurichten. Während ſchließlich ein 
Pferd ſich wieder vollkommen erholte, ſtellten 
ſich bei dem anderen die Anzeichen von Dumm- 
koller ein. Das Pferd wurde noch zwei weitere 
Monate behandelt, aber ſein Zuſtand veränderte 
ſich nicht mehr. Der Dummkoller war chroniſch 
geworden.“ 


Das putzen der Rinder 


Die Pferde putzt man ſeit jeher wohl auf 
jedem Hofe, wenn auch in manchen Fällen nicht 
mit der nötigen Gründlichkeit. Das Putzen der 
Rinder läßt in vielen Wirtſchaften noch viel zu 
wünſchen übrig, obwohl es doch darin etwas 
beſſer geworden iſt gegen früher. In manchen 
Stallungen waren gerade in den Wintermong⸗ 
ten die Kühe mit dicken Kruſten des eigenen 
Kots bedeckt. die erft der Haarausfall im Früh⸗ 
jahr beſeitigte. 

Das Putzen der Rinder iſt äußerſt wichtig, 
weil es ſich dabei um die Pflege eines ſehr 
wichtigen Körperorgans handelt, welches auf 
das Wohlbefinden und die Leiſtungsfähigkeit 
des Rindviehs eine große Wirkung ausübt. 
Zunächſt muß es aus Gründen der Reinlichkeit 
verlangt werden, daß das Rindvieh täglich mit 
der Kartätſche tüchtig geputzt wird. Die Ans 


wendung eines ſcharfen Striegels iſt zu ver⸗ 
meiden, da dieſer die Haut zu ſtark reizt. Bei 
dieſer Pflege kann ſich kein Ungeziefer wie Läuſe 
und Haarlinge auf der Haut feſtſetzen, welche 
dann den Tieren große Qualen bereiten. 

Vor allem wird aber die Haut durch das 
Putzen in ihrer richtigen Tätigkeit erhalten. 
Sie ſteht mit den inneren Organen in inniger 
Wechſelbeziehung und iſt der Wärmeregulakor 
des Körpers der Regulator für die Atmung 
und Blutzirkulation. Auch beeinflußt ſie den 
Stoffwechſel. Durch ihre Poren ſcheidet ſie 
Stoffe aus, die aus dem Körper entfernt werden 
müſſen. Mit Hilfe ihrer Talgdrüſen bildet ſie 
Fett, um die Oberhaut und die Haare geſchmei⸗ 
dig zu erhalten. 

In kleinen Mengen entweichen durch die Haut 
Kohlenſäure und Waſſerſtoffgas. Sind aber all 
die Funktionen der Haut gehemmt oder ganz 
aufgehoben, ſo kann ſich das Tier nicht wohl⸗ 
jühlen, und ſeine Leiſtungsfähigkeit wird erheb⸗ 
lich herabgeſetzt. 

Beſondere Aufmerkſamkeit bei dem Putzen 
verdient der Kopfteil zwiſchen den Hörnern, den 
das Tier mit der Zunge nicht erreichen kann. 


Eine gutgeputzte Kuh ſieht auch nur dann 
ſchön aus, wenn ihr Schwanz mit der Haar⸗ 
quaſte beſonders ſauber gehalten wird. 


In den. Wintermonaten gibt es Zeit, die auch 
zur Sauberhaltung der Rinder verwendet wer⸗ 
den ſoll nach dem Grundſatz: „Die Kartätſche im 
Kuhſtalle iſt ebenſo viel wert, wie gutes Heu.“ 


Milcheuter bei Ziegen 


Sie find ein ziemlich zuverläſſiges Zeichen für 
die Milchleiſtung dieſer Tiere. Fühlt ſich das 
Euter am oberen Teile feſt und kernig an, iſt die 
Ziege zu einer guten Milchleiſtung befähigt. 
Die Haut desſelben muß aber weich, dünn und 
mit kurzen weichen Haaren bewachſen ſein. 
Nach dem Melken müſſen fih darauf Runzeln 
und Falten bilden, und das ganze Euter muß 
merklich zuſammenfallen. Ein Euter dagegen, 
daß nur zu einer ſchlechten Milchleiſtung be⸗ 
fähigt iſt, fühlt ſich durchweg weich und voll an, 
und ſeine Haut iſt mit langen Haaren bewachſen. 
Nach dem Ausmelken bildet es keine Falten 
und Runzeln und verändert feinen Umfang nur 
wenig oder gar nicht. a, 


Umschau im Lande 


Kattowitz 
Bewußtlos aufgefunden 


In der Nähe der Kunigunde⸗Zinkhütte in 
Zawodzie wurde der Johann Balada aus Katto⸗ 
witz, in einer Blutlache liegend, beſinnungslos 
aufgefunden. Mit dem Auto der Rettungs⸗ 
bereitſchaft wurde B in das Spital der Barm: 
herzigen Brüder in Bogutſchütz überführt. Die 
näheren polizeilichen Feſtſtellungen werden erſt 
ergeben, ob ein Unglücks⸗ oder ein Veberfall 
vorliegt. 


Königshütte 


Naubüberfall auf eine Geſchäftsfrau 


Auf die Beſitzerin der Konditorei von der 
Dworcowa 1 in Königshütte, Frau Schloſſarczyk, 
wurde abends gegen 10 Uhr ein Raubüberfall 
ausgeführt. Die Geſchäftsfrau befand ſich mit 
ihrer Tageseinnahme auf dem Wege nach Hauſe. 
An der Ecke Kazimierza und Dworcowa paſſierte 
fie eine Gruppe männlicher Perſonen. Plötzlich 
ſtürzte ſich einer von den Männern auf fie und 
Ae ihr die Aktentaſche mit dem Geld. Frau 
Schloſſarczyk ſchlug Lärm und Paſſanten nah- 
men die Verfolgung des Banditen auf. Wäy⸗ 
rend der Flucht warf der Räuber die Taſche mit 
dem Geld von ſich, ſo daß die Frau keinen 
Schaden erlitt. Der Täter entkam zwar, doch 
wurden noch in der gleichen Nacht Karl Lakotta 
und Johann Knopp verhaftet, von denen einer 
der Schuldige ſein ſoll. 


Nybnik 
Raubüberfall auf einen Kaffenbeamten 


Der 20jährige Kaſſenbote der Firma „Rolnik“ 
in Nybnik, Viktor Baron, befand ſich mit einem 
Betrage von annähernd 500 Zloty unterwegs 
nach dem Poſtamt in Rybnik. Auf der Janko⸗ 
wicka traten Ape zwei Männer auf ihn zu. 
Der eine zog ihm die Mütze ins Geſicht, um 
ihn an der Sicht zu hindern, während der andere 
mit einem Stock auf Baron einſchlug. Der 
Ueberfallene hielt jedoch die Aktentaſche mit 
dem Gelde mit allen Kräften feſt, ſo daß den 
Banditen ihr Vorhaben nicht gelang. Dieſe 
entkamen in unbekannter Richtung, während 
Baron nach dem Grundſtück der Firma flüchtete. 
Die beiden Täter hat er nicht erkannt; es han⸗ 
delt ſich um zwei im Alter von 23 bis 26 Jah⸗ 
ren ſtehende, etwa 1,70 Meter große Leute. 
Die Polizei verfolgt bereits eine gewiſſe Spur. 


Laurahütte 
Biedakohle wird weiter beſchlagnahmt 


In den Ortſchaften Birkental, Kochlowitz. Ja- 
wodzie, Siemianowitz, Michalkowitz, Janow, 
Eichenau, Königshütte und Lipine beſchlag⸗ 
nahmte die Polizei ungefähr 60 Fuhren Kohle, 
die von Arbeitsloſen in den Biedaſchäften ge⸗ 


fördert und in dieſen Ortſchaften zum Kauf an⸗ 
geboten wurde. In der Nähe von Laurahütte 
wurde ferner in einem Notſchacht ein Kohlen: 
lager von 170 Zentnern Biedakohle entdeckt, 
die offenſichtlich von Arbeitsloſen dort aufge⸗ 
ſtapelt wurde, um ſie langſam an den Mann 
zu bringen. Die Kohle wurde beſchlagnahmt 
und den betreffenden Gemeindeämtern zuge⸗ 
wieſen, die ſie an die Arbeitsloſenküchen ver⸗ 
teilen. 


Friedenshütte 
von glühender Schlacke verbrannt 


Der 34jährige Former Johann Serweinſki 
aus Friedenshülte war im Hochofenbetrieb der 
Friedenshütte mit dem Ablaſſen von glühender 
Schlacke beſchäftigt, wobei ihm plötzlich ein Teil 
der glühenden Maſſe ins Geſicht ſpritzte. S. er⸗ 
litt ſchwere Brandwunden an den Augen und 
wurde ſofort ins Krankenhaus nach Friedens⸗ 
hütte und von da ins Hedwigſrift nach Königs⸗ 
hütte zur Behandlung durch einen Augen⸗ 
ſpezialarzt geſchafft. 


Nächtlicher Aeberfall 


In der Nacht wurde auf der Sosnowitzer 
Chauffee der Handwerker K. von unbekannten 
Perſonen angefallen, die ihn durch wuchtige 
Hiebe auf den Kopf beſinnungslos ſchlugen. 
Dabei wurden ihm die Kleider aufgeriſſen und 
aus den Taſchen u. a. eine Brieftaſche mit 20 
Zloty und Ausweispapieren geſtohlen. Die 
Banditen fuhren mit einem Wagen in Richtung 
Sosnowitz davon. Eine nach Sosnowitz fahrende 
Taxe nahm den Ueberfallenen auf. Die Polizei 
hat ſofort Ermittlungen eingeleitet. 


Zawise 
Selbſtmorò eines zu lebenslänglichem 
Zuchthaus Begnadigten 


Im Januar des vergangenen Jahres ermor⸗ 
dete der 22jährige Klemens Szkudlo im Garten 
des Landwirts Auguſt Schuſter in Zawisc, Kreis 
Pleß, das Dienſtmädchen Roſalie Pielas und 
den Knecht Stefan Piecha und raubte dann aus 
der Wohnung einen Geldbetrag von 1770 Zloty. 
Der Doppelmörder wurde vom Standgericht in 
Kattowitz am 8. Februar vorigen Jahres zum 
Tode verurteilt, jedoch vom Staatspräſidenten 
zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt. Er 
wurde im Gefängnis „Swieto⸗Krzyz“ gefangen 
gehalten. 


Szkudlo hat im Gefängnis Selbſtmord durch 
Erhängen verübt. Es gelang ihm, die Gefan⸗ 
genenwärter irre zu führen und ſich an einer 
See am Zellengitter zu erhängen. 
Offenſichtlich haben ihn Gewiſſensbiſſe zu dieſer 
Tat getrieben, da er ſchon früher in den Ver⸗ 
hören angab, daß er nicht leben will. Im Ge⸗ 
fängnis war Szkudlo immer niedergedrückt. 


der chineſiſche Zauberer 


Von Rudolf von Delius 


„Zur Zeit, als in China der 
Kaiſer mit dem Namen „Glanz 
der Frühe“ herrſchte, da gab es in 
der Provinz „Südliches Blüten: 
land“ zwei berühmte Zauberer, 
beide kahlſchädlig, mit weißen 
Zottelbärten, ſie hießen Fu 
und Li. 


Wer war der Größere? Wer 
zwang bannender die Hirne der 
Menſchen, zu ſehen, was er wollte? 
In weſſen Geiſt lebte die wahre, 
ewige Drachenkraft? 


Um die Entſcheidung herbeizu⸗ 
führen, war ein Wettkampf ange⸗ 
ſagt in der Weinbude am Oſttor, 
wo draußen immer die Schellen 
der Kamelkarawanen klingelten, 
wo drinnen unter dem niedrigen 
Purpurgebälk der dicke Wirt gel⸗ 
ben Wein ſchenkte, wo die Luft 
ſchwer war, von den Sagen der 
Märchenerzähler. 


Des Abend kam, eng gedrängt 
hockten die Zuſchauer, rauchten 
und blinzelten in die ziehenden 
Schwaden. Fu fak ihon da an 
dem runden Ecktiſch vor der Wand 
aus Rohholz, und fetzt ſetzte ſich 
ihm Li gegenüber. 


Fu wiegte leiſe den Kopf hin 
und her. Unwillkürlich ſummten 
alle den Rhythmus mit „Dann 
ſang er ein Lied von der auf⸗ 
ſpringenden Knoſpe. Da war es, 
als wehe ſanfte Frühlingsluft, je- 
des Auge lächelte. Fu ſchwieg. 


Da nahm Li einen Seidenfaden. 

annte ihn zwiſchen den Fingern 
kraff und er zirpte die Melodie 
der Mücke im Herbſt. Da kam ein 
heiterer Sonnenglanz über alle 
Stirnen. Li zerriß den Faden. 


Fu runzelte die Brauen. Er zog 
ein Stück Wolltuch aus der Taſche 
Er machte einen Knoten an dem 
ſchmaleren Ende. Er warf das 
Knäuel in die Luft. Da flatterte 
ein kleiner blauer Vogel über den 
17150 hin, ſtieß an den Brotkorb, 
aumelte und verſchwand in Fu's 
Becher. 


Schon hatte Li ſeinen Schuh 
ausgezogen, er klopfte mit ihm 
auf den Tiſch, es war wie helles 
Klingen von Hufen. Der Schuh 
wurde zu einem Zwergpferd, vio⸗ 
lett das Se rötlich die Mähne. 
Das Pferdchen trabte dahin, daß 
an zitterten, es ſchlug 

‚es ſtürzte, es zergi i 
Rauch. 3 zerging wie 


Fu erhob ſich. Er entfaltete ein 
Sill Silberpapier, er ſchnitt es 
kreisrund mit einer Schere, er hef- 
tete es an die Wand. Und das 
apier leuchtete auf wie der 

ond. Ja, Mondſchein füllte das 
Se Zimmer. Fu ſpitzte einen 
in Nen ganz ſpitz zu und warf ihn 
= 1755 Scheibe. Da wochs der 
Mädch und wurde zu einem 
Ele dee Es war die Mondfee. 
= ia: fein das Hälschen, fie 
59 die zarten Hüften, fie rang die 


riges 25 de und ſang ein trau- 
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Das Menschliche 
im Tier 


Von Leo Felis 


Die Grenzen zwiſchen Menſch 
und Tier ſind keineswegs mit je⸗ 
ner Eindeutigkeit gezogen, von der 
viele Laien überzeugt ſind. 

Phyſtologiſch betrachtet, gibt es 
nur einen einzigen prinzipiel⸗ 
len Unterſchied zwiſchen Tier und 
Menſch: Die Sprachfähigkeit des 
Letzteren. Alle anderen Funktio⸗ 
nen des Menſchen ſind, ebenſo wie 
die Organe, durch die ſie ausge⸗ 
führt werden, bei allen Milglie⸗ 
dern des Wirbeltierreiches — und 
nicht nur bei dieſen — vollzählig 
vorhanden, wenn auch in verſchie⸗ 
denſten Stadien der Entwicklung 
und in graduellen Abſtufungen 
Schon ſcheint aber die Wiſſenſchaft 
im Begriffe, dem Menſchen auch 
die letzte grundſätzliche Verſchie⸗ 
denheit dem Tiere gegenüber ab⸗ 
zuſprechen: ein engliſcher Gelehr⸗ 
ter behauptet, daß die Anthropo⸗ 
iden (Gorilla, Schimpanſe und 
Orang), ſich einer artikulierten 
Sprache bedienen, die ſich von der 
ſonſt im Tierreiche häufigen Ver⸗ 


ſtändigung durch bloße Laute 
ebenſo unterſcheidet, wie die 


menſchliche Sprache. Soviel Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſe Behauptung auch 
für ſich beanſpruchen zu dürfen 
ſcheint, ſo ſind dieſe Forſchungs⸗ 
ergebniſſe doch noch nicht in ſol⸗ 


chem Umfang beſtätigt, daß ſie 
vorbehaltlos anerkannt werden 
könnten. 


Wir bleiben vorläufig deshalb 
bei der Gültigkeit der Annahme, 
daß unſere Sprache es ſei, die uns 
grundſätzlich vor den übrigen Le⸗ 
beweſen auszeichnet, und können 
dies um ſo eher tun, als ſie es ja 
in der Tat iſt, der wir in der 
Hauptſache jene Entwicklung ver⸗ 
danken, die uns in einer Weiſe 
vom Tier entfernt hat, daß es 
Jahrtauſende der Forſchung be- 
durfte, den Zuſammenhang mit 
ihm überhaupt zu erkennen. 

Wie ſo oft, hat auch auf dem 
Gebiet der vergleichenden Pſycho⸗ 
logie der Volksmund die Wahr⸗ 
heit der Wiſſenſchaft vorwegge⸗ 
nommen. Man ſagt von einem 
klugen Hund: „Es fehlt ihm nur 
an der Sprache, um ein Menſch 
zu ſein.“ Sehen wir von der 
Sprache ab, ſo können wir feſt⸗ 
ſtellen, daß fih bei dem Hund 
keine Empfindung äußert, die wir 
nicht auch an uns ſelbſt kennen, 
und umgekehrt werden wir bei 
ſorgfältiger Beobachtung keine 
Funktion unſerer Pſyche beim 
Hund vermiſſen. 

Gegen dieje Behauptung gibt es 
einen Einwand, der ſo hinfällig 
wie alt iſt, nämlich die Berufung 
auf das, was man „moralilhes 


Li's Stirnader ſchwoll, er ſtieg 
auf den Tiſch und ging zu der 
Mondſcheibe hin, er wurde plötz⸗ 
lich winzig klein, er betrat den 


Bewußtſein“ nennt und was auch 
tatſächlich ſpezifiſch menſchlich iſt. 
Genau beſehen handelt es ſich aber 
bei dieſen Aeußerungen des menſch⸗ 
lichen Seelenlebens nur um eine 
jener Modifikation urſprünglich 
vorhandener Triebe, von denen 
bereits im Vorausgegangenen die 
Rede war. Alle Aeußerungen des 
moraliſchen Bewußtſeins ſind nur 
auf ſpezifiſch menſchliche Gebiete 
übertragene Inſtinkte. Verfolgen 
wir etwa die Entwicklung der ver⸗ 
meintlich angeborenen Scheu vor 
dem Töten Artgleicher, ſo kommen 
wir bald zu dem Schluß, daß ſie 
nur ein Ergebnis des ſozialen 
Triebes und des Bedürfniſſes nach 
Selbſtſchutz iſt, der ſich bei den 
Tieren in der Regel ebenſo äußert, 
im übrigen aber auch beim Men⸗ 
ſchen, wie wir alle überzeugt ſind, 
Ausnahmen hat. 

Daß die Begriffe von Eigentum, 
Eltern⸗ und Kinderliebe, Fa⸗ 
milienſchutz und Friedfertigkeit 
Artgleichen gegenüber ebenſo im 
Tieriſchen wurzelt, iſt klar und be⸗ 
darf hier keiner näheren Beweis⸗ 
führung. Und der reine Geiſt, das 
Denken? — wird man fragen. 
Ohne alle Unehrerbietigkeit vor 
dem Geiſteswerk des Menſchen ſei 
es geſagt: auch damit ſind wir 
nicht einzigartig. Um leicht mög⸗ 
lichen Mißverſtändniſſen auszu⸗ 
weichen, ſei vorerſt eine Defini⸗ 
tion über das Denken gegeben. 
Einfach ausgedrückt, verſteht 
man unter Denken die Fähig⸗ 
keit, zwei Bewußtſeinsinhalte 
ſelbſtändig ſo miteinander zu ver⸗ 
binden, daß ſie einen dritten er⸗ 
geben. An einem Beiſpiel erläu⸗ 
tert: die eine Erfahrung, daß du 
vom Regen naß wirſt, die andere 
Erfahrung, daß du gegen die 
Näſſe geſchützt biſt, wenn du dich 
unter das Blätterdach eines Bau⸗ 
mes ſtellſt (dieſe in der Erin⸗ 
nerung feſtgehaltenen Erfahrun⸗ 
gen, aber nicht nur ſolche, bilden 
Bewußtſeinsinhalte), führen zu 
der Ueberlegung, 
einem Palmwedel, den 
du in deiner Höhle lie⸗ 
gen haſt, den 
gleichen Effekt (Je 
auf bequemere 
Weiſe erzielen 
kannſt. — Wie 


Done wE reiches wie Wid 
fee. Man konnte ſcharf im Licht 
jedes Haar feines Barteg zählen. 
Dann kam er gelaſſen zurück, nahm 
Platz und trank einen Schluck. 


daß du mit 


Epu 


einfach war es doch, den Regen: 
ſchirm zu erfinden! 

Dieſes Beiſpiel, das im übrigen 
ganz willkürlich gewählt iſt, und 
in dieſer Form keinem natür⸗ 
lichen Vorbild entſpricht, erläutert 
das, was man unter „Aſſoziations⸗ 
fähigkeit“ verſteht, unter dem 
Vermögen, Bewußtſeins⸗ oder 
Vorſtellungsinhalte ſelbſtändig zu 
verbinden, mit dem Effekt der 
Entſtehung eines neuen Bewußt⸗ 
ſeins⸗ oder Vorſtellungsinhaltes. 
Dieſe Fähigkeit aber finden wir 
bei einzelnen Tiergattungen be⸗ 
reits in hoher Ausbildung. Um 
die Verſtändlichkeit nicht unnstig 
zu erſchweren, wollen wir uns 
auch hier auf die ganz unbeſtreit⸗ 
baren und zweifelsfreien Bei⸗ 
ſpiele beſchränken, d. h., wir wol⸗ 
len uns nur in den Regionen der 
höchſten tieriſchen Entwicklung be⸗ 
wegen. Damit iſt nicht geſagt, 
daß ſich in den niedrigeren Ord⸗ 
nungen, Klaſſen und Familien des 
Tierreiches nicht analoge Erſchei⸗ 
nungen finden laſſen; ſie ſind im 
Gegenteil weit zahlreicher, nur 
weniger beſtimmt und minder iſo⸗ 
liert von den Phänomenen des 
Inſtinktes und der vererbten Er⸗ 
fahrung. 

Das oben angeführte willkür⸗ 
liche Beiſpiel von dem primitiven 
Regenſchirm bezieht ſich auf den 
erſten Gebrauch von Inſtrumen⸗ 
ten, d. h. von toten Gegenſtänden 
als Hilfsmittel zur Erreichung 
eines vorgedachten Zweckes. 
3. B. bedienen fih Affen ſelbſt ab- 
gebrochener Baumäſte, um Löcher 
in das Erdreich zu graben, aufge⸗ 
leſener Steine und gepflückter 
Kokosnüſſe, die ſie als Wurfge⸗ 
ſchoſſe benützen; Raubvögel laſſen 
die erbeutete Schildkröte aus 
ſchwindelnder Höhe auf einen Fel⸗ 
ſen hinabſtürzen, damit ihr Pan⸗ 
zer zerſplittere, der auſtraliſche 
Laubenvogel ſammelt ſpitze Steine, 
Glasſcherben und dgl., um ſie als 
Schutzwall vor ſeinem Bodenneſt 
aufzuſchichten .. 
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„Fu ſchnaubte vor Zorn. Er riß 
die Scheibe von Silberpapier her⸗ 
unten und ſteckte fie kniſternd in 
die Taſche. Das konnte er nicht 
überbieten, er hatte verloren. 
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FÜR DIE JUGEND 
gad aul Sele Kleinod 


„Kohchlani“, „die Vollkomme⸗ 
nen“, nennt der Araber ſeine 
Pferde, die unmittelbar von den 
Stuten des Propheten abſtammen 
ſollen und überwacht mit großer 
Sorgfalt die Reinhaltung ihrer 
Raſſe. 

Zur Familie ge⸗ 
hörend, widmet er 
dem Pferde un⸗ 
gleich mehr Sorg⸗ 
falt als den Ans 
gehörigen. 

Wenn ein Krie⸗ 
ger einen gefähr⸗ 
lichen Zug voll⸗ 
führen will, 
wünſcht die Fa⸗ 
milie nicht dem 
Manne, ſondern 
dem Pferde das 
beſte Glück und 
wenn dieſes nach 
einer Schlacht al⸗ 
lein zum Zelte 
zurückkehrt, iſt der 
Schmerz über den 
im Gefecht geblie⸗ 
benen Reiter bei 
weitem nicht ſo 
groß als die 
Freude über die 
Roſſes. 

Der Sohn oder ein naher Ver⸗ 
wandter des Gefallenen beſteigt 
das edle Tier mit der Verpflich⸗ 
tung, den Tod des Reiters zu 
rächen. 

Ueber Tiere, die in der Schlacht 
getötet werden, herrſcht Weh⸗ 
klagen und Trauer monatelang. 

Dieſe edlen Renner ſind auch 
mit keinen anderen Pferden zu 
vergleichen. Einerſeits wird ihren 
Kräften ſehr viel zugemutet, 
andererſeits wird das Tier mit 


Rettung des 


Liebe ohne gleichen behandelt. 
Kein böſes Wort, kein Schlag 
trifft es. 

Kan: 


Wo ind die Upfeldiebe? 


Auf das innigſte mit feinem 
Herrn verbrüdert, bedarf es kei⸗ 
ner Peitſche, kaum eines Sporen⸗ 
ſtoßes, ein Wort des Reiters ge⸗ 
nügt, um es anzutreiben, der 
Araber teilt Freud und Leid mit 
feinem Rofe. ja ſogar das Lager. 
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Ebenſo groß aber auch wie die 
liebenswürdigen Eigenſchaften des 
arabiſchen Pferdes ſind ſeine Ge⸗ 
nügſamkeit und Anſpruchsloſigkeit. 
Es erträgt bei ſchmalſter Koſt die 
größten Anſtrengungen und iſt der 
Stolz und das Kleinod des Krie⸗ 
gers. 

In ſeinen Loberhebungen, die 
der Araber einem hochedlen Pferde 
ſpendet, ſagt er: „Sage mir nicht, 
daß dieſes Tier mein Pferd iſt, 
ſage, daß es mein Sohn iſt. In 
dieſer Welt gibt es kein zweites, 
das ihm gleiche Es verſteht alles 
wie ein Sohn Adams, nur daß 
ihm die Sprache fehlt!“ 

C. W. K. 


Eine Harte zu verwandeln. 
dle ein anderer in 
der Hand hat 


Man zieht die vorletzte Karte 
des Spiels ein wenig heraus und 
verdeckt ſie mit den Fingern der 
linken Hand, während man die 
unterſte Karte des Spiels vor⸗ 
zeigt. Iſt dieſe gemerkt, ſo ſenkt 
man das Spiel, um die unterſte 
Karte ziehen zu laſſen, zieht dieſe 
jedoch etwas zurück, während die 
vorletzte vorgeſchoben bleibt, wo⸗ 
durch es ſehr natürlich wird, daß 
der andere dieſe vorgeſchobene 
Karte ergreift und zieht. Nun er⸗ 
ſucht man ihn, dieſe Karte feſt in 
der Hand zu behalten und ſie mit 
beiden Händen zuzudecken, worauf 
man einige Scherze macht und 
ſchließlich den anderen fragt, ob 
er überzeugt ſei, daß er noch im⸗ 
mer jene von ihm geſehene Karte 
in der Hand habe. Ohne Zwei⸗ 
fel wird er die Frage bejahen. 


Nun bittet man ihn, naqzufehen, 
und zu ſeiner Verwunderung wird 
er eine andere Karte erblicken, 
von der man ihn glauben macht, 
ſie ſei in ſeiner Hand verwandelt 
worden. 2 


Das lolgsame U 


Man bläſt ein Ei recht vorſichtig 
nach Einſtechung von nur ganz 
feinen Löchern aus und läßt dann 
den darin zurückbleibenden Ei⸗ 
weißreſt recht gut austrocknen. 
Dann füllt man das leere Ei etwa 
zu einem Viertel mit ganz feinem, 
trockenem Sand und verſchließt die 
Löcher mit weißem Wachs. 

Wenn es nun Eier zum Abend⸗ 
brot gibt, ſchmuggelt man das 
vorbereitete Ei in die Schüſſel, 
nimmt es bei Tiſch gleich als er⸗ 
ſter heraus und kündet an, daß 
das Ei folgſam jede Lage einneh⸗ 
men würde, die man ihm gebe. 
Zur Verwunderung aller wird 
dies auch klappen. Das Ei ſteht 


Pa 
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zum Beiſpiel gerade oder auch 
ſchräg auf der Spitze, es bleibt auf 
dem Meſſerrücken, auf dem Fla⸗ 
ſchenrand ſtehen und nimmt über⸗ 
haupt jede gewünſchte Stellung 
ein. Man braucht für all dieſe 
Stellungen nur das Ei in der ge⸗ 
wünſchten Lage in der Hand zu 
halten und dann leicht zu ſchütteln. 
Der Sand nimmt daraufhin eine 
waagerechte Oberfläche an, be⸗ 
laſtet den tiefſten Punkt des Eies 
und hält es ſomit in der ge⸗ 
wünſchten Stellung im Gleich⸗ 
gewicht 


Denksportaulgabc 


Eine etwas angeheiterte Herzen: 
geſellſchaft fährt in einem Eiſen⸗ 
bahnabteil, in dem ſich weite: 
keine Fahrgäſte befinden. Einer 
der Herren hat nun das Unglück, 
mit ſeinem Spazierſtock ein Loch 
in eine Fenſterſcheibe zu ſtoßen. 
Als findiger Kopf macht er den 
anderen den Vorſchlag, einen 
Steinwurf von außen vorzutäu⸗ 
ſchen, um Erſatzanſprüchen der 
Bahnverwaltung zu begegnen. Zu 
diefer Zweck wird die Notbremſe 
gezogen; die Geſellſchaft ſteigt us, 
um ſcheinbar erregt den Schaffner 
zu rufen, während der Schlaukopf 
unbemerkt einen Stein aufnimmt 
un in das Innere des Wagens 
egt. 

Warum durchſchaut der Schaff⸗ 
ner leicht den Schwindel? 

Subo; seg 35019 
paT wag inv (pij ay eee p36 
"119 lipwa PI 
un wellıaadunsasg pu us 
95 Burgagun uano uoa fangz 
Wauza jeg sid zshndlsvich ig Uag 
ga) uisungusdogg we :Bunigy 


ualimu, 


Der Kreisel als Würtel 


nn man zk Auswürfeln 
feine Würfel zur Hand hat, kann 
man ſich leicht einen Erſatz her⸗ 
ſtellen. Man ſchneidet aus einem 
mittelſtarken Karton ein Sechseck 
heraus, teilt es durch drei Diago⸗ 
nalen in ſechs gleichmäßig große 
Felder und numeriert dieſe fort⸗ 
laufend mit den Zahlen von 1 bis 
6 (ſiehe Abb. 1). Durch den Mit⸗ 
telpunkt des Sechsecks bohrt man 
ein Loch, knapp ſo groß, daß man 
ein Streichholz durchſtecken kann. 


< 


Abb. 1 


Dabei ift zu beachten, daß das 
Streichholz feſt in das Pappſechs⸗ 
eck eingeklemmt wird (ſiehe Abb. 2). 
Nun läßt man mit Daumen und 


—) 
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Abb 2 
Zeigefinger das Sechseck nach Art 
eines Kreiſels tanzen. Beim Um⸗ 
fall. 4 gilt die Zahl, die mit der 
Breitſeite auf den Tiſch zu liegen 
kommt. 


Der zerschnitiene Mond 


GR 
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Wer kann dieſen freundlich 
lächelnden Mond mit nur zwei 
Scherenſchnitten in 6 ein⸗ 
1105 Teile zerſchneiden, und zwar 
o, daß ſich in jedem Teil ein 
Stern befindet? (Es ſei gleich ver⸗ 
bei) es iſt ein kleiner Trick da⸗ 
ei. 


Auflöſung i. d. nächſten Nummer. 
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Sberſchleſiſcher 
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(13. Fortſetzung.) 
„Ja!“ Tante Markolf bitter. 
Millienen Peſeten aushelfen ja, mit ihrem ganzen Bers 


„Donna Juana will mit dret 


mögen, wenn ich fie heirate. Sie hat einen Eid bei der 
nn abgelegt., daß fie keine Schuld an dem Unalück 

ägt“ — 

„Aber fie ftreiter es nicht ab, daß einer ihrer Freunde in 
fanatiſcher Ergebenheit es getan haben könnte Jedenfalls 
ſind wir ruiniert,“ betonte der alte Herr. „Die Verſiche⸗ 
rungsſumme hat der Lloyd beſchlagnahmt. Den Zirkus 
ſelbſt hat Wildt mit Arreſt belegt. Der Bankier kommt mor- 
gen mit Graf Zeppelin“. Ich habe das Gefühl, daß wir 
von ihm nichts Gutes zu erwarten haben.“ 

„Woraus ſchließt du das?“ 

„Ganz einfach. Er braucht unbedingt Geld. Sein Dar⸗ 
lehen kommt allemal heraus, wenn er den Zirkus hier ver- 
ſteigern läßt. Du weißt. daß er fih in Diamanten feſtaeleat 
hat, von der großen Südamerikaniſchen Compann beſitzt er 
ciel Papiere Du haft ja geleſen, daß die Geſellſchaft in die- 
fem Jahre dividendenlos ift. Die Popiere find rapid qe- 
fallen. Die Diamantenfelder bringen nur noch ſchlechte Aus⸗ 
beute Wer weiß, vielleicht ſind die Papiere in Kürze Maku⸗ 
latur! Alſo, er braucht Geld.“ 

„Mit anderen Worten. wir find fertig und haben gerade 
noch fo viel, um heimzufahren, wenn das Zelt nicht bald 
kommt!“ fiel Markolf ein. 

„Ja! Wir hätten hier ein kleines Zelt bauen laſſen follen. 
Aber das hätte ja auch zu lange gedauert. Junge, was tun 
wir nun?“ 

„Soll ich Donna Juang heiraten?“ 

„Nein!“ ſagte der alte Herr mit feſter Stimme. „Du ſollſt 
dich nicht verkaufen. Lieber arm, als unglücklich. Wir 
haben uniere Arbeit, unſeren Zirkus über alles geliebt. Jede 
Kreatur, die im Dienſte unſeres Unternehmens tätig war 
und feine Pflicht tat, war uns ans Herz gewachſen. es iſt 
ſchmerzlich daß wir ſo geſchlagen wurden, aber wir 
wollen uns nicht ſelber verlieren. Nicht das Geſchäft, unſer 
Beruf, das Leben hat das erſte Anrecht an uns!“ 

Es klopfte. 

„Herein!“ 

Otto erſchien mit froher Miene. 

„Lieber Borke Sie machen ia ein ftrahfendes Geſicht!“ 

„Habe alle Urſache. Ich komme, um Sie zu holen. damit 
Sie dabei find. wenn wir die Schatkaſſette des alten Jan 
Hardenberg, einem Vorfahren Tonis, öffnen!“ 

„Schatzkaſſette? Wo kommt denn die her?” 

„Wir haben fie von der Inſel Paraio geholt. 
Schätze drin ſind, das wiſſen noch die Götter. 
Kommen Sie, meine Herren! 
Daun 

ehr geſpannt folgten i i i j 
Bürowagen a hm die beiden Hollerbeks nach dem 
oni erwartete fie. Ti i ächti 
Rate fie. Neben dem Tiſch ftand die mächtige 

„Allerhand Werkzeug laa ihon bereit. Otto aina unver- 
Wider daran den Deckel aufzubrechen. Er lebte 14 8 

üderſtand entgegen, aber endlich ſprang er krachend ouf. 


Ob wirklich 
Hoffentlich! 
Ich denke. es wird ganz 


Roman von Wolfgang Marken. 


Sandboite 
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Ein verailbter Zettel lag obenauf... und drunter... 0 
große Enttäuſcheng lagen lauter eiſerne Kugeln, ähnlich, 
alten, kleinen Kanonenkugeln 

Toni ſtieß einen Laut des Bedauerns aus. 

Otto nahm das Blatt Papier 

Mühſam entzifferte er den Inhalt des kurzen, in deut⸗ 
ſcher Sprache abaefaßten Schreibens 

„Ich. Jan Hardenberg, vermache dieſe Kugeln meinen noch 
lebenden Verwandten in Deutſchland oder, wenn ſie ausge⸗ 
ftorben fein ſollten dem Finder der Kaſſette Wenn er ein 
geſcheiter Kopf iſt, vann werden ihm die Kugeln viel Spaß 
machen. Geſchrieben am 16. April 1810. Jan Hardenbero 
aus Keltenkirchen am Niederrhein.“ 

„Ach, da ſcheint nicht viel los zu fein mit dem Edah, 
Toni!“ fügte Otto betrübt hinzu. 

Markolf nahm ein paar Kugeln in die Hand. 

Sie waren ziemlich ſchwer und mit dickem Roſt überzogen. 
Sonſt war nichts beſonderes an ihnen zu ſehen. 

„Der alte Hardenberg hat ſich einen Scherz erlaubt!“ 
seufzte Toni. „Ach, ich wünſche mir gar keine Schätze, aber 

. wir hätten fie fo aut für den Zirkus gebrouchen können, 
Schade!“ 

„Sie gutes Mädel!“ ſagte der alte Herr dankbar. „Immer 
wollen Sie helfen.“ 

„Was wird nun werden?“ fragte Toni. 


Herr von Hollerbek ſenkte das weiße Haupt Wir müſſen 


i Bald wird der Zirkus Hollerbef nicht mehr 
ein.“ 
Tiefe Traurigkeit war in aller Herzen 


k * 
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Toni konnte in dieſer Nacht nicht recht einſchlafen. Immer 
ſpukten ihr die Kanonenkugeln des Vorfahren im Kopfe her» 


um. 

Was hatte Jan Hardenberg für den Finder geſchrieben? 
. . . wenn er ein geſcheiter Kopf ift. dann werden fie ihm vie / 
Spaß machen .. 

Hinter dieſen Worten mußte etwas ſtecken. 

Das Mädchen fand keine Ruhe. 

Stand wieder auf und knipſte das Licht an. Zog mit aller 
pii den ſchweren Kaften ans Licht und betrachtete die 
kugeln. 

Dann nahm Toni ſie heraus und legte ſie einzeln auf den 
Schreibtiſch. Das erite, was das Mädchen feftitellte. war, daß 
ſie verſchiedenes Gewicht hatten i 

Toni öffnete ein kleines Wagenfenſter und wähte hinaus 
Richtig, da war ihr getreuer Ekkehard. Mar Sauerkraut, 
und hatte. wie immer, vor der Tür ſeinen Poſten bezogen. 
Er ichlief in unmittelbarer Nähe in einem Robrlehnſtuhl. 

Aber er hatte einen leichten Schlaf und wachte ſofort auf, 
als das Fenſterchen ſich öffnete. 

„Brauchen Sie was Fräulein Toni?“ 

„Ja. Mar! Gehen Sie bitte in den Stall und laſſen Sie 
fb ven Marquardt ein Putzmittel geben, mit dem ich diefe 
Kugeln blank kriege. Hier, nehmen Sie eine Kugel mit.“ 
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Mar troffte nch eiliäff davon und kehrte bald mü einer 
Doſe zurück. ER i 

„Kann ich Ihnen helfen, Fräulein Toni?“ 

„Ja. Mar, kommen Sie! Wir haben eine Menge Kugeln 
zu putzen.“ > 

Mar ließ es fih nicht zweimal fagen. Wenn ihn Toni zu 
„Caeſar“ in den Käfig geſchickt hätte, er wäre wahrſcheinlich 
auch gegangen. Denn er hing mit arenzenloſer Ergebenheit 
an dem Mädchen. 

Eifrig putzten ſie an den Kugeln. Als Toni die erſte blank 
hatte und genau betrachtete, ſtutzte ſie. Sie hatte eine Ent⸗ 
deckung gemacht, die ihr Herz höher ſchlagen ließ. 

„So, Mar, jetzt ift es aut!“ j i 

Der Getreue ging und bezog wieder feinen Wachtpoſten im 
Lehnſtuhl. s 5 8 

Toni aber nahm eine Kugel und ſchlug kräftig mit einem 
Hammer darauf. 

Einmal . . . zweimal. Sie fah, wie die Silberſchicht rund- 
um zerriß, und jetzt ... das Mädchen jubelte auf ... zer⸗ 
ſprang die Kugel in zwei Teile, und der Inhalt kollerte auf 
den Tiſch. 8 

Lauter Diamanten, meiſt ungeſchliffen, 


Licht. 

Toni atmete befreit. Der Schatz des ſagenhaften Vor⸗ 
fahren war gefunden! Sie hatte keine Ahnung, welchen 
Wert die Diamanten darſtellten, aber daß es ein Vermögen 
ſein mußte. das taxierte ſie nicht mit Unrecht. 

Kugel um Kugel zertrümmerte ſie, und bald häuften ſich 
die Schätze auf dem Tiſche. 

Vierundſechzig waren es. Siebzehn davon enthielten Dia- 
manten, dreiundvierzig Kugelſchalen umſchloſſen einen Kern 
von gediegenem Golde. i 

In einer größeren Kugel befand fih ein Manuffript, das 
mie geſtochen, ganz klein geſchrieben war, drei andere bargen 
Depotſcheine auf hinterlegte Kapitalien. 

Toni wollte ihren Augen nicht trauen: Da lagen auf der 
Staatsbank Neunork zwei Millionen Dollar in Gold. auf der 
Bank von England einhundertundzwanzigtauſend Pfund in 
Gold, und auf weiteren neun Banken verſchiedener Staaten 
Depots, die ebenfalls in die Millionen gingen. 

Toni war einige Augenblicke ganz verwirrt. Dann blickte 
ſie wieder auf die ausgebreiteten Schätze und lachte fröhlich. 


Mich bezaubert ihr nicht, mich blendet ihr nicht! dachte fie. 
Für mein Glück brauche ich euch nicht, aber helfen ſollt ihr zu⸗ 
panit Hollerbek und dann gewiß noch vielen in meinem 
Neben. 

Sie war wieder ganz ruhig, als ſie ein Blatt Papier nahm 
und die Guthaben laut Depotichein notierte. Ueberall hatte 
fih Jan Hardenberg nur die Staatsbanken herausgeſucht, 
denen er ſein Geld und Gut anvertraute 

Das Mädchen rechnete eifrig und ſiellte feft. daß die hinter: 
legten Summen, die ihr auf die Depotſcheine hin ausgehän⸗ 
digt werden mußten, rund 25 Millionen Mark ausmachten. 

Dazu kamen noch das Gold aus den Kugeln und die 
Diamanten. 

Toni überlegte ſich alles in Ruhe. Zunächſt war ſie ſich 
darüber klar, daß die braſiljaniſche Regierung Schmieria- 
keiten machen konnte. Denen wollte ſie aus dem Wege gehen. 

Es galt aber vor allen Dingen, dem Zirkus Hollerbet Ka- 
pital zu verſchaffen. 

Nahm fie das Gold aus den Kugeln und qina damit zur 
Staatsbank in Rio, dann konnte man dort intereſſiert nach 
der Herkunft forſchen, denn, daß man aus Teutichland keine 
goldenen Kugeln mitbrachte. darüber waren fih die Herr- 
ſchaften klar. 

Toni dachte an Almados. Vielleicht? Nein .. lieber nicht! 
Kein fremder Menſch ſollte ins Vertrauen gezogen werden 

Sie kam zu einem anderen Entſchluß. 

Sie würde morgen nach dem Fluaplatz gehen, einen Platz 
a „Zeppelin“ nach Neuyork belegen und dort das Geld be- 
eben. 

Der „Zeppelin“ fuhr einen Tag ſpäter wieder nach Ric 
zurück. Sie konnte alfo binnen drei Tagen wieder hier fein. 

Von Neuyork aus ließ ſich der Betrag eventuell telegraphiſch 
überweiſen. 
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Morgen kam Wildt und mit ihm die Gefahr der Verfteine- 
rung. Aber es würde immerhin auch noch ein paar Tage 
dauern, ehe er die Verſteigerung durchſetzte. 

Ja, das war der richtige Weg! 

en brauchte fie nur noch das Geld für die Hin- und Rüd- 
reife. 

Dazu mußte eine der goldenen Kugeln dienen. 

Wohin aber jetzt mit den Schätzen? 

Es ſtand kein Treſor ſonſt zur Verfügung, als ihr kleiner 
im Büro, und der erſchien ihr nicht ganz ſicher. 

Da kam ihr ein auter Gedanke. 

„Caeſar“ hatte feinen Käfig für fich. Sie würde ihre Schätze 
in die Kaſſette verpacken, diefe verſchnüren und in „Taeſars“ 
Käfig unterbringen. 

Der Löwe würde ficher keinen Unbefugten heranlaſſen 
Görik, der die Reiniauna ftets ſelber übermachte, konnte in 
das Geheimnis eingeweiht werden. 

Dort waren alſo die Schätze ſicher. 

Sauerkraut mußte ihr helfen. die verſchnürte Kaſſette au’ 
einen kleinen Handwagen zu ſchaffen, was unter aroßer 
Mühe gelang, und dann zogen ſie gemeinſam die koſtbare 
Laſt nach dem Löwenkäfig. 


Am frühen Morgen ſuchte Otto wieder Toni auf. 

„Ich hab mir es noch einmal überlegt mit den Kanonen- 
kugeln, da könnt' doch ein Geheimnis verboraen fein.” 

„Sehr ſchlau!“ lachte Toni. „Aber ich habe ſie weg⸗ 
zeworfen.“ 

„Aber Toni!” 

„Ja, doch ſo geſcheit wie Sie 
ñe aufgeknackt. die Kugeln . . 

„Und?“ fragte Otto haſtig. 

„Der Schatz Jan Hardenberas iſt gefunden!“ 

Und ſie berichtete von dem Erfolg ihrer Unterſuchung 
zählte die Koſtbarkeiten auf und zeiate ſchließlich dem Er⸗ 
ſtaunten die Aufſtellung der Depotſcheine 

„Alles ift im Käfig „Caeſars“ untergebracht.“ ſchloß fie. 
‚und keiner kann an ihn heran. als ich!“ 7 

„Fabelhaft. Jetzt find Sie alfo klotzig reich?“ 


„Ja! 

„Fabelhaft! Ich beglückwünſche Sie! Aber der Zirkus 
Hollerbek?“ 

„Dem helfen wir wieder auf die Beine!“ 

„Und Sie?“ 

„Ich bleibe dabei! Ja, ich bleibe dabei. Er iſt mir ans 
Herz gewachſen. Aber ietzt werde ich mich ſchleuniaſt nach 
dem FFluaplatz begeben, ich muß nach Neuyork fahren!“ 

„Nach Neuyork?“ ſtaunte Otto. 

„Ja! Auf der Staatsbank dort liegen zwei Millionen 
Dollar in Gold. Die will ich mir holen. Hören Sie, Otto, 
der Zepp iſt doch angekommen?“ 

„Ja, heute nacht. Um drei Uhr fährt er weiter.“ 

„Fein, mit dem reife ich nach Neuyork! Ten Depotſchein 
habe ich. Meine Papiere auch Alſo fehlt nur noch die 
Fahrkarte. Otto, beſtellen Sie mir bitte telephoniſch einen 
Platz ich muß erft mit Direktor Hollerbek sprechen.“ 

„Wird alles prompt beſorgt, Toni!“ Freudeſtrahlend zog 
Otto ab. 0 * 


„Herr Hollerbek“, ſprach Toni mit glücklichem Lächeln. „Ich 
brauche ein paar Tage Urlaub.“ 

„Urlaub? Was haben Sie denn vor?“ 

„Ich möchte mit dem Zepp nach Neunort fahren!“ 

„Aber Kind. was wollen Sie denn in Neunort? Können 
Sie denn die Paſſage bezahlen? Die koſtet ja an die drei⸗ 
tautend Mark.“ 

„Damm!“ Toni hielt dem alten Herrn eine Kugel aus Gold 
unter die Nafe, 

Hollerbek verſchlug es die Rede. dann ſtotterte er: 

„Das .. das . . iſt das ... Haus den Kanonenkugeln?“ 

„Jawohl, ich habe ſie in der Nacht gründlich unterſucht und 
oh, es war wundervoll. was fie alles enthüllten! Ich 
bin reich, ſehr reich geworden, und das Schönſte iſt. daß 
Zirkus Hollerbek jetzt weiterbeſtehen kann, ohne auf das Ent⸗ 
gegenkommen Fremder angewieſen zu ſein.“ 
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— „Sie müfsen ſehr reich geworden fein, Tont, daß Sie Io In Neuyork angelangt, fuhr Toni ſofort zur Staatsbank. 
5 prechen können.“ 2 Am Depotſchalter wandte fie fih an den Beamten: „Ich 
IN „Bin ich auch, reicher als die liebe Donna Juana. und ich möchte eın-Depot abheben.“ 

Da will nach Neunork fahren um dort eines der ererbten Depots Bitte lehr Mylady. darf ich um den Devotſchein bitten?“ 
22 ibzuheben. Zwei Millionen Dollar .. oder, wenn ee nötig Toni überreichte ihn. Der Beamte ſtutzte als er ihn las 
Ya ‚ft, noch viel mehr. ich ſtelle es Ihnen gerne zur Verfügung. „Einen Augenblick, Mnladn.” aate er dann. „Ich werde 


Ohne Zinſen“ 


e h fofort alles Notwendige verantafien.“ 
„Darf ich das annehmen?“ lächelte Hollerbek gerührt. 


Schloß den Schalter und aing mit dem Depotichein direkt 


5? 


NN Toni lachte froh. „Ich denfe, es werden nicht viel von ins Büro des Präſidenten. 

D dreißig Millionen fehlen, Herr Hollerbek. Da find ia zwei Sir Edward Browning fraate freundlich: „Was aibts. 
8 eine Rleiniafeit! Wir find doch fo aute Freunde.“ Mr Sanders?” 

DA „Ja. Toni, das waren wir eigentlich vom erſten Tage an. „Sir. eine Ueberraſchung! Eben wird der Depotichein 
i für das Depot Hardenberg aus dem Jahre 1810 prälentiert!” 


Aber .. es wird mir wehe tun, unn Sie uns nun verlaſſen 
werden.“ N * A 
„Ich Sie verlaſſen?“ ſaate das Mädchen 


Sr 


„Allright!“ ſagte der Präſident. „lleheraeben Sie! Unſere 


„Nein. nein, ich Depotkoſten werden eine ganz nette Summe ausmachen.“ 


2 
— 


D denke nicht dran Ich hänge am Zirkus Hollerbek, feinen „Ja. Sir ich weiß aber nicht ... können wir fo ohne 

EN Menſchen und Tieren. Mein Schickſal bleibt mit ibm vere weiteres aushändigen?“ 

pws bunden.” f „Ja, ſelbſtverſtändlich! Herausgabe eines Depots erfolat 

ROI Bewegt ſah Hollerbek Toni an. Lange und eindrinalſch immer nur gegen den Depotſchein. Wer ihn brinat dae ift 

Ne blickte er auf ſie. ^ gleichaültia. Sie können allerdinas die Perſonalien des Bes 

8277 Dann trat er zu ihr, Tränen in den Augen, und küßte fie treffenden aufnehmen.“ 

na auf den Mund. 2 „Es ift eine Dame Sir, eine junge Dame.“ 

15 „Toni, auf die Freude hin ... muß ich Ihnen einen Kuß Der Präſident erhob fih. „Ich komme mit Ihnen? 

5 geben Einen Kuß aus Glück .. . und Dankbarkeit. Und jetzt Toni wurde von dem Präſidenten ſehr liebenswürdia bes 

NN reifen Sie mit Gott!” * grüßt > 

— 5 r — f „Mylady wünſchen das Depot des Miſter Jan Hardenbera 

ca „Herr Kapitän, die Dame möchte noch mit uns nach Neu. ausaefolat zu erhalten?“ 

NEL gork fahren“ ſagte der Zahlmeiſter vom „Graf Zeppelin „Ja“ Ich habe hier den Devotſchein meines Verwandten.“ 
Sel zu dem Führer des Luftrieſen. 2 „Darf ih um Ihre Perſonalien bitten?“ 

e „Bedaure, wir find komplett. Geht nicht! Toni leate ihre Papiere vor. 

SRA „Das wurde mir zwar ſchon mitaeteilt, aber es muß „Ah Antonie Hardenberg ... alle verwandt mit Jan 
2 gehen!“ Toni ſaate es laut und trat vor. „Herr Kapitän. Hardenbera?“ 


ich muß unbedinat nach Neuyvork!“ 


PA „Ja. er mar der Bruder meines Urarokvaters. 
Der Führer lächelte. „Meine Gnädigſte ... ich bedaure, 


Letzte der Famiſie Aardenhera * 


Ich bin die 
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N es ift kein einziger Platz mehr frei.” „Dann bealückwünſche ich Sie zu dem reichen Erbe! das i 
ASI „Ich muß aber mit, und wenn es in der Motorengondel Depot lieat unancetaliet da Eine runde Million Dollar n En 
EN iſt! Ich bezahle meine Paſſage in barem Golde. Goldbarren. mit der anderen Hälfte erlaubte uns damals IN 
2 Die Männer blickten ſich an Herr Jan Hardenberg zu arbeiten Das hat die Staatsbank Ay 


„In Gold, meine Gnädiaſte?“ fraate der Führer erſtaunt. 
Da könnten wir wohl einmal eine Ausnahme machen weil es 
unfer Vaterland fo notwendig braucht!“ 

„Was koſtet ale pappen, 

itaufen eichsmark.“ 

e N zurück alio ſechstauſend Mark. Hier Herr 
Rapitär« übergebe ich Ihnen eine Kugel aus reinem Golde: 
ſie wiegt genau ſieben Kilr und achtzig Gramm Sie können 


bis zum Jahre 1864 getan — oh ich habe die Daten genau 
im Kopf, denn es iſt ein ſeltener Fall. daß fo ein Echar über 
hundert Jahre bei einer Bank lieat — die andere Millien ft 
indeſſen auf zwei Millionen vierhundertundfünfzigrauſend 
Dollar anoewachſen. Dann hat untere Bank dieſe Summe 
wieder in Depot genommen und nicht mehr weiter damit ge⸗ 
arbeitet. Ihnen iſtehen alio eine Million Delar in Geld— 
barren und weiter der Betraa von zwe. Millionen niers 
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EN das Gewicht überprüfen laſſen Das entſpricht einem Werte hundertfünfundiechsiotauiend Dollar zu Dreier Betrao kann 

2 don etwa zwanziatauſend Mark Nehmen Sie dieſe Kugel allerdings nach den heutigen Beſtimmungen unſeres Landes i 
A an Zohlungsſtatt. Den Neft des Gegenwertes ichreiben Sie nicht in Geld ausgezohlt werden aber ich nehme an, daß 

way mir aut. Ich werde Ihnen die Bank angeben, an die der Ihnen unfer Tollar auch aut genug fein wird.“ 

282 Betraa zu fenden ft.” „Gewiß Herr Präſident“ 

* „In Gold?“ „Von Ihrem Guthaben gehen ab zwe! ore Mille Depot⸗ 


* 


„Nein. in ehrlecher deutſcher Reichsmark. 
Ich habe alles Vertrauen zu Deutſchtand“ 
„Bravo, mein Fräulein! Ihr Paß ft in Ordnung?“ 


meine Herren] geber für eine Millien m Geld dom Jahre 1810 und zwei 
pre Mille für die andere Summe vom Jahre 1864.“ 


„Das macht fur Sie auch allerhand aus!“ 
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„Trage ich ber mir. Ich habe nur einen Tag in Neunor? 
zu tun und fahre dann aleich wieder mit Ihnen zurück? 

Der Kapitän ſelber geleitete Toni in den Salon des Luft 
ichiffes. 


Nach einer Stunde ftartete „Graf Zeppelin” in Richtung 
Neunort. 

Es war eine herrliche unvergeßliche Fahrt für Toni. Sie 
fabh zum erſten Male die Welt von oben. 

underbare Landſchaftsbilder nahm ſie in ſich auf. Jubel 

toar in ihrer Seele, und in Dankbarkeit faltete fie die Hände. 
Herrgott. wie unſaabar ſchön ift deine Welt! dachte fie 
immer wieder. 

Vierundzwanzia Stunden fuhren fie, und keinen Augenblich 
erfaßte Toni ein Gefühl der Sorge oder Anaſt Unſaabar 
ruhia und ficher zog der Luftrieſe eine Bahn. 


Dae dumpfe Dröhnen der Motoren klang gleichförmig Tag 
und Nacht. 


s * * 
n 


N: „Ja hier. bitte, da fehlt nichts.“ „Id. Neplady wir vehandigen Ihnen gichmungern das Des 
22 „Ihr Gepäck? pot, denn wir kaſſiecen dafür immerhin cu. ſechshundertund⸗ 


fünf ziatauſend Dollar.“ 

„Wenn hon. es langt noch zum Leben!“ 

Das kam to drollia aus Tonis Munde, daß der Präſident 
lachen mußte. 

„Sie werden ſehr reich. meine Gnädigſte! Hat Mifter Jan 
Hardenberg noch mehr ſolche Depots?“ 

„Za, aber nicht fe arobe. Hoffentlich haben die auch fo 
ficher gelegen wie das Depot bei Ihnen.“ A 

„Ich hoffe es auch! Dieter Jan Hardenberg ſcheint ein 
ſehr vorſichtigeri Mann geweſen zu ſein“ 

„Das war er beſtimmt. Nur Staatsbanken hat er ſich 
berausgeni«... 

„Wie wünſchen Sie nun zu disponieren, Myladu?“ 

„Junächſt bitte ich um die Abrechnung.“ 

„Die wird ſofort angefertigt.“ 

Dann bitte ich, mir fünfzigtauſend Dollar auszuzahlen. 
Ferner ſollen ſofort an die Staatsbank von Rio de Janeiro 
zu Händen des Herrn Alfred o. Hollerbef em Betrag onn 
fünfhunderttauſend Dollar telegraphiſch überwieſen werden. 
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Die verbleibende Summe in Gold möge einſtweilen von 
Ihnen auf ein Bankkonto für mich genommen werden.“ 

„Gewiß. es foll alles geſchehen, wie Sie wünſchen!“ 

Die Formalitätensdauerten etwa eine Stunde. Dann war 
Toni im Beſitze von Fünfzigtauſend Tollar, eines Scheckbuches 
und hatte dazu ein Guthaben von ungefähr einer Million 
treihunderttaufend Dollar Fünfhunderttauſend Dollar 
maren gleich telegraphiſch nach Rio überwieſen worden. 

Als Toni wieder vor dem Portal der Staatsbank ſtand. 
atmete ſie tief auf. 

Seltſam! dachte ſie. Mir iſt gar nicht anders zumute, als 
borher. Ich weiß nicht, was die Leute von der Macht des 
Geldes reden? Ich ſpür' nicht, daß es mich umkrempelt. 

Sie hatte noch reichlich Zeit bis zur Abfahrt des Zeppelin 
und ließ ſich von einer Taxe, die einem Deutſchen gehörte, 
ein paar Stunden in der Stadt herumfahren 

Sie kamen auch zum Hafen. 

Toni ſtaunte über die mächtige Anlage und den ſtarken 
Verkehr. 

„Das iſt jetzt nicht mehr ſo ſchlimm!“ erklärte der deutſche 
Chauffeur. „Die Ausfuhr hat ſtark nachgelaſſen. Viele 
Schiffe haben keine Arbeit mehr. Ueber hundert kleinere und 
größere Schiffe liegen ſchon lange untätig im Hafen Manche 
Reeder möchten ſie gern verkaufen. Aber niemand bietet, 
denn was ſoll man damit jetzt anfangen? Heute ſteht wie⸗ 


der eine Verſteigerung bevor. „Graf Holm“ heißt der 
Dampfer, hat gut feine achtzehntauſend Tonnen. Sein Ber 
fiker, Graf Holm, nimmt ficher jeden Preis an. Aber ich 


glaube nicht daß er losgeſchlagen wird.“ 

„Was koſtet eigentlich ſo ein Dampfer?“ . 

„Graf Holm ift zehn Jahre alt und ein prächtiges Schiff. 
Es hat nur Vergnügungsfahrten von Neunork aus bis runter 
nach Rio gemacht. Gekoſtet hat „Graf Holm“ — ich weiß es 
zufällig genau — 5 Millionen Dollar.“ 

„Und was kann er jetzt löſen?“ 

í „Nichts, es kauft in dieſer Zeit feiner einen ſolchen Damp: 
er.“ 
„Iſt der Beſitzer ein Deutſcher?“ 

„Ja. Graf Holm iſt ſeinerzeit als ganz armer Teufel von 
Deutſchland herübergekommen und hat eine Goldmine ge⸗ 
funden. War einmal aur ſechs Millionen Dollar ſchwer Da 
hat er einne Reederei aufgemacht aber die iſt nicht gegangen.“ 

„Fahren Sie mich zu der Verſteigerung, ich möchte ihr 
gern beiwohnen.“ 3 

* 


Eine halbe Stunde ſpäter war Toni an Bord des „Grat 
olm“ 


Ein Kreis älterer Herren ſtand beiſammen und unterhielt 
ſich Toni wurde mit erſtaunten Augen betrachtet. 

Eie erblickte den Kapitän in Unterhaltung mit einem mår: 
digen, älteren Herrn mit weißem Haar. 

Jetzt fah der alte Herr Ton an. ſprach ein paar Worte zu 
dem Kapitän und kam dann auf ſie zu. 

„Good morning, Mnladn! Gewiß von der Preſſe?“ 

„Nehmen Sie es an. Herr Landsmann!“ ſagte Toni 
freundlich in deutſcher Sprache. 

„Graf Holm“ nannte der alte Herr erfreut ſeinen Namen. 
„Eine Landsmännin?“ Kapitän Schott, kommen Sie, eine 
Landsmännın!” 

2 11 Kapitän kam heran und ſchüttelte Toni herzlich die 
Han 
„Toni Hardenberg“, ſtellte ſich das Mädchen vor. „Sl 


haben da ein ſchönes Schiff! 

„Schönes Schiff!“ entgegnete der alte Herr bitter. „Abe 
nicht zu verkaufen. Und ich muß verkauſen, um jeden Preis 
ich bin alt. und will nach Deutſchland zurück. Ich habe 
Amerika fatt!” 

„Nehmen Sie an, ich wäre eine Intereſſentin, und machen 
Sie mir ein Gebot. Sie ſollen bieten, ich möchte nicht, daf 
man mir nachſagt, ich habe Sie zu einem Hungerpreis qe: 
zwungen.“ 

8 Graf Holm überkam eine ſtarke Erregung. Er mußte ſich 
tützen. 

„Sie ſind eine ernſthafte Intereſſentin?“ 

„Unter Umſtänden, ja! Ich könnte mir kein Schiff bauen 
laſſen, auch keins, wie das Ihre, unter normalen Umſtänden 
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erwerben, aber wenn der Preis Tehi günſtig ift. dann kaufe 
ich es. Ehe Sie ihr Schiff anderen für eine Bagatelle weg⸗ 
geben, können Sie es mir überlaſſen. Ich zahle ſicherlich 
beſſer und vor allem bar, mit einem Scheck auf die Staats⸗ 
bank Neuyork.“ 

Graf Holm ſah ſie lange an, dann fragte er: 

„Wollen Sie das Schiff beſichtigen?“ 

„Ich bitte darum!“ 

Ueber eine Stunde führte er fie durch alle Räume. Ton: 
bekam den denkbar beiten Eindruck und ſtellte feft, daß der 
Dampfer reichlich für den Zirkus auslangte, man konnte 
fcaar noch Paſſagiere mit unterbringen. Alles war peinlich 
in Ordnung, die Kajüten ſauber und gepflegt. Das Schiff 
ſchien ein wahrer Schmuckkaſten. 

Als der Rundgang beendigt war, bat Graf Holm das 
Mädchen in die Kapitänskajüte und zeigte das Gutachten des 
Sachverſtändigen, das ausführlich über Zuſtand und Wert 
des Schiffes berichtete. 

„Und dazu kann ich Ihnen, wie Kapitän Schott, das Ehren⸗ 
wort geben, daß der „Graf Holm“ bis ins letzte in Ordnung 
iſt, das Schiff kann binnen drei Tagen in See gehen.“ 

„Gut, meine Herren! Ich glaube meinen Augen, Ihnen 
und dem Gutachten. Nennen Sie mir nun einen Preis.“ 

„Zwanzig Millionen Reichsmark hat „Graf Holm“ vor 
zehn Jahren gekoſtet. Geben Sie mir .. . den zehnten Teil 
. . . ich bin zufrieden ... auch mit noch weniger. Ich muß 
verkaufen!“ ſagte Holm mit Nachdruck. 

Toni begriff, daß ſie die letzte Chance für den alten Mann 
bedeutete. 

„Gut, Graf Holm!“ ſagte fie feft. „Ich will Ihr Schiff kau⸗ 
fen und biete Ihnen eine Million Dollar, unter der Be- 
dingung, daß alle etwa auf dem Schiff laſtenden Verbindlich⸗ 
keiten, wie Hafengebühren und was ſonſt noch in Frage 
kommt, von Ihnen erledigt werden. Außerdem verlange ich. 
daß die Kohle, die das Schiff zu großer Fahrt hereinnimmt, 
noch von Ihnen bezahlt wird, ferner. daß der Kapitän ſofort 
die notwendige Mannſchaft anheuert, und der Dampfer in 
drei Tagen ſpäteſtens den Hafen verläßt.“ 

„Ich akzeptiere .. und ich . danke Ihnen!“ Graf Holm 
rach in Tränen aus und ſank an dem kleinen Schreibtiſch 
zuſammen. 

„Habe ich Ihnen wehgetan?“ fragte Toni leiſe. 

„Nein, nein .. Gie . . Sie haben mir eine fo große 
Freude gemacht.. Ihnen vertraue ich das Schiff gern. febr 
gern an. Sie ſind jung, Sie werden wiſſen, was Sie mit 
ihm anzufangen haben. Iſt's auch nur ein Reſt, den ich von 
meinem einſtigen Vermögen rettete, ſo iſt es doch viel mehr, 
ols ich zu hoffen wagte.“ 

Gemeinſam begaben ſie ſich an Deck. 

Die Herren warteten ſchon ungeduldig. 

Der Kapitän, raſch unterrichtet, trat zu ihnen und ſaate: 
„Meine Herren. die Verſteigerung ift aufgehoben. Graf 
Holm hat fein Schiff eben verkauft!“ 

Das war eine Rieſenüberraſchung. 

„An wen. an wen?“ wollten alle wiſſen. 

„An Fräulein Toni Hardenberg, die Ihnen, meine Herren, 
hier ſchwerſte Konkurrenz machen wird.“ 

Da atmeten ſie alle auf. Keiner hatte ja ernſtlich kaufen 
wollen. Sie verließen eilig das Schiff. 

Kapitän Schott war ſelig. 

„Wie ein Engel ſind Sie vom Himmel gefallen, Fräulein 
Hardenberg. Und auf aroße Fahrt ſoll's gehen?“ 

„Jawohl. nach Rio de Janeiro!“ 

„Nehmen wir Balfaaiere auf?“ 

„Gewiß, Kapitän! Jetzt fallen Sie aber nicht auf den 
Rücken: Der „Graf Holm“ wird den größten deutſchen Bir- 
kus, Hollerbek, übernehmen und von Hafen zu Hafen tragen. 
Er ſoll als Zirkusſchiff alle Länder der Erde beſuchen. Wird 
es Ihnen Freude machen, künftighin außer Menſchen auch 
Pferde. Elefanten, Löwen, und anderes Getier durch die 
Meere zu führen?“ 

Der Kapitän lachte dröhnend auf: „Und ob mir's Freude 
macht! Ob mir's Freude macht! Das Stilliegen war nicht 
nach meinem Geſchmack! Den ganzen Zirkus Hollerbek als 
Paſſagier! Ich freue mich, wie ein kleiner Junge. Und Sie 
„. werden Sie auch mit dabei fein?” 


(Fortſetzung folgt.) 
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Vogelſchutz im Winter 


Im Kampf mit den tieriſchen Schädlin⸗ 
gen ſind die Singvögel die beſten Helfer des Landwirts, 
Weidewirts, des Obſtbauers und Winzers. In der Forſt⸗ 
wirtſchaft gibt es ſogar keine anderen Wege, um dem Unge⸗ 
ziefer beizukommen. Leider wird der Vogelſchutz noch nicht 
im erforderlichen Maße und in der richtigen Art und Weiſe 
durchgeführt. Es kommen im weſentlichen Maßnahmen zur 
Vermehrung der Vögel und zu ihrer Erhaltung durch Win⸗ 
terfütterung in Frage. Die Fütterung iſt nicht allein bei tie⸗ 
fem Schnee erforderlich, ſondern auch dann, wenn es tags 
über taut oder regnet und die auf Bäumen und an den 
Zweigen haftende Näſſe nachts anfriert und die Futter⸗ 
ſtellen mit einer Eisſchicht überzieht und dadurch für die 
Vögel unzugänglich macht. Das dargebotene Futter muß 
den Lebensbedürfniſſen der verſchiedenen Vogelarten an- 


gepaßt ſein und derart angeboten werden, daß z. B. Mei⸗ 
ſenfutter nicht von den Allesfreſſern weggenommen wird. 
Das wird erreicht mit Meiſen⸗Futterglocken, Bruhnſchen 
Meiſendoſen mit dem Freßgitter „Antiſpratz“. durch frei⸗ 
ſchwebende Futterringe und Futtereier Futterhölzer kann 
ſich jeder Landmann herſtellen, indem in ein Stück von 
einer Holzſtange auf einer Seite Löcher gebohrt werden, 
die man mit Fettfutter füllt und mit der Lochreihe nach 
unten hängend frei ſchwebend aufhängt Zur Herſtellung 
des Fettfutters läßt man Hammel: oder Ninderfett zer⸗ 
gehen und ſchüttet Hanf, Sonnenblumenkerne, Hirſe, Vogel: 
futter für Inſektenfreſſer. getrocknete Holunderbeeren und 
geriebenes Weißbrot hinein. Hanf ſoll in der Miſchung 
überwiegen. Vor dem Erkalten kann man die Miſchung 
auch in eine halbe Kokosnußſchale ſchütten, durch 
deren Keimloch ein Stock geſteckt wurde, der oben zum Aufr 
hängen und unten als Anfluaholz dient. 


Die zweite Sorge des Vogelſchützers gilt der Erhal— 
tung und Vermehrung der Niſtgelegenhei⸗ 
ten. Beim Beſchneiden der Hecken und Sträucher ſollten die 
zum Neſtbau geeigneten Quirle ſtehen bleiben. Man kann 
durch den Schnitt z. B. den Weißdorn auch zur Quirlbildung 
anregen. Den Höhlenbrütern geben die Niſtkäſten 
Brutplätze; ſie dienen auch im Winter als Schlafſtelle Sol⸗ 
len ſie im Frühjahr wieder angenommen werden, dann 
muß man die alten Neſtbauten daraus entfernen, weil in 
dieſen verweſenden Ungezieferbrutſtätten keine junge Brut 
gedeiht. Das geſchieht einfach mit einem hakenförmig ge— 
bogenen Draht. 


Vlattrandkranlheit 


Es handelt fih um eine an Obſtbäumen, vor allem an 
Apfelbäumen auftretende Krankheit, die auf verſchiedene 
Urſachen zurückgeführt wird. Zum erſten Male beobachtete 
15 Verfaſſer fie in einer Obſtanlage in der Nähe eines 
: innenjees, Die Ortskundigen behaupteten, die Grfrantung 
ei auf die dur 

) e irch hohen Grundwaſſerſtand entſtehende 
Flachgründig keit des Bodens zurückzuführen Man 
könne eben in der Seenähe Ap’elbäume nicht anpflanzen, 
es ſei denn. daß die teuere Hügelpflanzung angewendet 
würde. Nun haben aber in England und in Amerika erſt 
neuerdings wieder durchgeführte Verſuche mit Apfelbäumen 
ergeben, daß die Blattrandkrankheit eme Kaliman pels 
krankheit it. Fehlt es überhaupt an Kali, dann begin» 
nen ſich nach wenigen Wochen die Blattſpitzen zu bräunen, 
und es treten zunächſt kleine braune Punkte an den Blatt⸗ 
rändern auf. Die braunen Flecke erweitern ſich obne vor⸗ 
hergehende Verfärbung nach der Mittelrippe der Blätter 
zu. Fehlt es an Kali im Verhältnis zum Stickſtoff, dann 
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tritt die Verbräunung hauptſächlich an den Blatträndern 
auf. Es handelt ſich alfo bei dieler Blattrandkrankheit nicht 
etwa um Pilzbefall, ſondern um eine Nährſtoffmangel⸗ 
erſcheinung. Sie wird durch Kalimangel verurjady und 
kann durch eine ausreichende Kalizufuhr leicht geheilt wer⸗ 
den. Die amerikaniſchen Verſuche „zeigen aber außerdem 
noch, daß die zur Bekämpfung der Blattbräune erforderliche 
Kalimenge ſich nach der Stickſtoffverſorgung richten muß: 
denn auch ſchon bei einem durch einſeitige Stick⸗ 
ſtoffdüngung verurſachten relativen Kali⸗ 
mangel tritt Blattbräune auf. Die Bäume können dann 


die durch einſeitige Stickſtoffzufuhr ſtark vermehrte Blatt⸗ 
maffe nicht ausreichend mit Kali verſorgen. Am Kalimangel 
leidende Bäume wurden andererſeits nur verhältnismäßig 
ſchwach mit Blattbräune befallen, wenn fie infolge von 
gleichzeitigem Stickſtoffmangel nur wenig Blattmaſſe ent⸗ 
wickelten. Das Stickſtoff⸗Kali⸗ Verhältnis in 
der den Wurzeln zugängigen Nährlöſung iſt mithin für das 
Auftreten von Blattbräune von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung.“ Wo die Blattrandkrankheit in Obſtanjagen beobach⸗ 
tet wird. ſollte zunächſt überhaupt einmal mit Kali gedüngt 
oder die Kalidüngung zur Herbeiführung des richtigen Ver⸗ 
hältniſſes gegenüber dem Stickſtoff verſtärkt werden, bevor 
man etwa die Flachgründigkeit des Bodens verantwortlich 
macht und die Bäume opfert. 


Kompoſtdüngung der Wielen 


Die Wieſendüngung wird vielfach vernachläſſigt. Das 
hat verhängnisvolle Folgen für den Geſamtbetrieb; denn 
„die Wieſe ift die Nährmutter des Ackers“. 
Viel Futter ermöglicht reiche Viehhaltung und ſchafft viel 
Dung. Man kann auf Wieſen mit mineraliſcher Dün⸗ 
gung auskommen, vor allem mit Rali- und Phosphorſäure⸗ 
dünger. Beſſer iſt die Wieſendüngung im Herbſt mit Stall⸗ 
dünger und noch beſſer mit reifer und garer Kom⸗ 
poſterde, die tüchtig mit Kalk durchſetzt iſt. Je früher 
nach dem letzten Schnitt der Kompoſt ausgefahren und ſo⸗ 
gleich ausgebreitet wird, um ſo beſſer kann die Wieſe noch 
einwachſen. Die hervorragende Wirkung des Kompoſts rührt 
daher, daß der Kompoſt nicht allein Pflanzennährſtoffe in 
leicht aufnehmbarer Form dem Boden zuführt, ſondern auch 
eine reiche Bakterienflora aufbringt, welche die Gare erhöht 
und das Wachstum kräftig anregt. Stark mit Kalk ver⸗ 
miſchter Kompoſt trägt zur Entſäuerung der Wieſen bei und 
kann die beſondere Kalkdüngung entbehrlich machen. Die 
Kompoſtſchicht wirkt außerdem als Froſtſchutz auf die Gras⸗ 
narbe. Wenn es an Kompoſt fehlt, dann gibt es für magere, 
trockene Wieſen mit lückenhafter Grasnarbe kein beſſeres 
Mittel zur ſchnellen Ertragsſteigerung als die Ausbreitung 
kurzen, verrotteten Stalldüngers, der am beſten mit 
einer Saat» oder Strauchegge fein verteilt wird Auch das 
Bedecken der Wieſen mit einer dünnen Lage Kartoffel⸗ 
kraut iſt jetzt ſehr zu empfehlen; fie wird em Frühjahr 
abgeharkt und als Einſtreu verwertet. 
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Der Vorſichtige 

Der Komponiſt Millöcker wurde 
einmal in Wien von einem Kol⸗ 
legen auf der Straße angehalten, 
der ihn einlud: 

„Kommen Sie doch heute abend 
zu uns; es wird ſehr gemütlich 
werden. Erſt wird meine Frau 
etwas ſingen, wobei ſie von mei⸗ 
ner Tochter auf dem Flügel be⸗ 
gleitet wird. Um neun Uhr eſſen 
wir dann.“ 

„Danke ſehr!“ erwiderte Mil⸗ 
löcker. „Ich werde — Punkt neun 
Uhr da ſein!“ y 


GEARER BUNG 
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Der Zerrspiegel von Genf. 


„Geben Se bloß acht, mei Gud: 
ſter, daß Sie geene Mandelentzün⸗ 
dung kriechen.“ 

„Wieſo denn?“ 

„Da is nämlich ehmd en Fungke 
von Ihrer Zigaredde auf Ihr'n 
Mandell gefall'n!“ 


Der ehrenwerte Bürger ſtand 
vor dem ehrenwerten Richter. 

„Warum haben Sie eigentlich 
dieſen unverſtändlichen Diebſtahl 
begangen?“ 

Der Brave Bürger brummte: 
„Damit die Polizei bei mir 
eine Hausſuchung halten mußte 
und meinen Kragenknopf fand, 
er ich vorige Woche verloren 
atte.“ 


„.. entſchuldigen Sie bitte, daß 
ich Ste nicht hinausbegleite!“ 
jagte: der Sträfling, als‘ fein 
Rechtsanwalt die Zelle verließ. 
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„ . la gut, alter Freund, Jin» 
gehn werd ich mit dir zu dem 
Bierabend, aber heimgehn allein.“ 

„Warum?“ 

„Na, hin haben wir beide 
einen Weg, aber zurück haben 
wir beide einen weg.“ 

k 


„Ihre Schwiegermutter will Sie 
ſprechen!“ 
— „Welche, Herr Aufſeher?“ 
„Na, Ihre Schwiegermutter!“ 
Ja, welche denn, ich ſitze doch 
hier wegen Bigamie!“ 
(„Tit- Bits) 


Der einſame Pfeifer 


Bernhard Shaw 
hatte in London eine 
große Premiére. Das 
ganze Haus raſte vor 
Begeiſterung. Nur 
ein einziges Männ⸗ 
lein am Ende des 
Saales pfiff ſchrill 
zum Proteſt gegen 
das Stück. 

Bernhard Shaw 
war gerade auf der 
Rampe und verbeugte 
ſich, als dieſer Mann 
pfiff. Der Dichter 
tie) laut durchs ganze 
Haus: 

„Lieber Freund, ich 
bin ganz Ihrer Mei⸗ 
nung. Aber was kön⸗ 
nen wir zwei gegen 
ſoviel andere, denen 
das Stück gefällt?“ 

Donnernder Ap⸗ 
laus übertönte den 
einſamen Pfeifer. 


“ 


; Shaw muß es wiſſen 
Ein beſorgter Vater kommt zu 


Bernhard Shaw, um deſſen Rat 


zu erbitten. „Ich habe nämlich 
einen ſehr begabten Sohn“, er⸗ 
zählt der Vater; „der Junge hat 
ebenſo viel Talent zur Schrift⸗ 
ſtellerei wie zur Malerei. Da iſt 
die Entſcheidung ſehr ſchwer. 
„Was ſoll ich ihn nun werden 
laſſen?“ 

„Laſſen Sie ihn Schriftſteller 
werden“, antwortet lächelnd 
Shaw. 

„Und weshalb?“ 

„Nun — Papier iſt viel billiger 
als Leinwand!“ 


„Mein Kundenkreis wächſt von 
Tag zu Tag!“ 

„Nanu? Bei den mieſen Zei⸗ 
ten? Was haben Sie denn für 
ein Geſchäft?“ 

„Ich verkaufe Kindeeleidet!“ 


Lies und Lach'! 
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„80 apportiert man, du dämlicher Hund!. 


Die Klaſſifizierung 

Ein bekannter Geologe pflegte 
in ſeinem Kolleg einige Geſteins⸗ 
arten auf das Katheder zu legen 
und ſie dann zu beſchreiben Als 
er einmal einen Augenblick den 
Rücken wandte, legte ihm einer 
der Studenten ein altes Ziegel⸗ 
ſtück unter die Steine Der Pro⸗ 
feſſor ſetzte dann ſeinen Vortrag 
fort und ließ ſich durch die auf⸗ 
fällige Bereicherung ſeiner Samm⸗ 
lung nicht ſtören Er nahm die 
einzelnen Steine auf und ſagte: 
„Das ift ein Stück Sandſtein, das 
ein Stück Granit“ uſw. Als er 
aber zu dem Ziegelſtück tam, ſagte 
er ruhig: „Und das, meine Her⸗ 
A it ein Stück Unverſchämt⸗ 
eit.“ 


Galant 


Das Semeſter in Königsberg 
ging wieder einmal zu Ende, als 
Kant bekanntgab, daß er noch 
eine Reihe weiterer Vorträge zu 
halten beabſichtige, und zwar uni⸗ 
verſelle Betrachtungen über die 
Elemente ſeiner Urnebeltheorie. 

Der Univerſitätsdekan fragte 
ihn, wie lange das dauern würde 
und wieviel Vorleſungen in 
Frage kämen. 

Immanuel Kant überlegte einen 
Augenblick und ſagte dann, ſchon 
wieder mit anderen Dingen be⸗ 
ſchäftigt, abweſend: „Ich werde 
am Montag mit der a Welt- 
ſchöpfung anfangen und hoffe, ge⸗ 
fein der Woche fertig zu 
ſein!“ 


Der rheumatische 


Kurz nach ſeiner Heirat 
berreiſte Mark Twain auf 
einige Wochen allein, um Vor⸗ 
träge zu halten. Als er zu⸗ 
rückgekehrt war, fragte ihn 
ſeine Frau: 

„Haſt du unterwegs oft an 
mich gedacht?“ 

„Aber Teure,“ erwiderte 
Twain, „du wirſt doch nicht 
etwa annehmen, daß ich ne⸗ 
ben dir nur einen Augenblick 
andere Dummheiten im Kopfe 
habe.“ 


Hausfrau zum neuen Mädchen: 
„Sagen Sie mal, Minna, Sie 
haben da ſo eine rieſengroße 
Flaſche mitgebracht, was iſt denn 
da drin?“ 

„Och — — — nur Porzellan⸗ 
kitt, gnädige Frau, wenn mal was 
pafiteren follte.“ 

* 


Karlchen: „Vater hat eben ge⸗ 
ſagt, eine Frau wie dich, Tante 
Mary, gäbe es nur einmal auf 
der ganzen Welt.“ 

Tante Mary: „Wie nett von 
ihm.“ 

Karlchen: „Ja, und dann hat 
er noch geſagt, das wäre aber auch 
ein großes Glück!“ 
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Weitere Heimat⸗Chronik 


Lipine 
Zinkſtaubexploſion in Lipine 


In der Zinkhütte nn in Lipine ereig- 
nete ſich eine ſchwere Exploſion. In der Troden- 
abteilung explodierte im Elevator Zinkſtaub, 
und durch das entſtandene Feuer wurden der 
Viktor Janietz aus Lipine, Max Swarlik und 
Anton Jeruſzewſki ſchwer verbrannt. Alle drei 
Verletzten mußten ins Spital nach Piasniki 
überführt werden. Durch die Hüttenfeuerwehr 
konnte der Brand bald gelöſcht werden, ſo daß 
nur ein unbedeutender Sachſchaden entſtand. 


Hoymgrube 


Sechsjähriger oͤurch Brennfpiritus 
vergiftet 

Einen tragiſchen Tod fand das Fjährige 
Söhnchen Edmund der Eheleute Kukla aus 
Hoymgrube. Das Kind war mit feinen Ges 
ſchwiſtern in der Wohnung geblieben. Es fand 
eine Flaſche mit Brennſpiritus, deren Inhalt 
es austrank. Mit ſchweren inneren Verletzungen 
wurde der Kleine nach dem Knappſchaftslazarett 
gebracht, wo er jedoch am nächſten Tage ſtarb. 
Eine polizeiliche Unterſuchung zwecks Feſtſtel⸗ 
lung ob die Eltern etwa für den Tod des Kin⸗ 
des verantwortlich zu machen ſind, iſt im Gange. 


Cwillitz 
Sühne für Raubüberfall 


Auf die Wohnung der Frau Strzebowſki in 
Cwiklitz bei Piek wurde am 3. November ein 
Raubüberfall verübt. Durch den Keller waren 
vier Banditen in das Haus eingedrungen und 
bedrohten die Frau, deren Mann zu dieſer Zeit 
in der Arbeit war. Die Diebe hatten fih zu dem 
Ueberfall gewaltig ausgerüſtet: fie hatten alte 
Gasmasken aus dem Kriege aufgeſetzt, zwei 
Mann hatten Revolver in den Händen, die 
allerdings höchſtens den Schützen ſelbſt gefähr⸗ 
lich geworden wären, und die beiden übrigen 
waren mit Aexten bewaffnet. Die erſchrockene 

rau bekam aber offenſichtlich vor den Gas⸗ 
masken eine ſolche Angſt, daß ſie den Banditen 
170 Iloty aus händigte, ohne auch nur den Per⸗ 
Un) zu machen, um Hilfe zu rufen oder Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. 

Die vier Banditen Otto Kudzielek, Konſtantin 

obit, Franz Krawezyk und Michael Sosna 
hatten ſich vor dem Kattowitzer Gericht zu ver⸗ 
antworten. Sie gaben die Tat zu, zeigten aber 
Reue und behaupteten, aus Not gehandelt zu 
haben. Das Gericht verurteilte alle vier zu je 
einem Jahr Gefängnis, Krawezyk und Kudzielek 
PU Aa zu vier Wochen Gefängnis wegen 
ie ugten Waffenbeſitzes. Nach der Verhand⸗ 
— ae viele humoriſtiſche Momente hatte, 
5 abſchiedeten fih die vier Verurteilten mit 

m Gruß: „Z Panem Bogiem“. 


Michalkowitz 
In Ddeutſchland find die Apfelfinen billig 


In Michalkowitz auf der Zeromſtiego be⸗ 
merkten zwei Polizeibeamte eine Gruppe von 
Schmugglern, die E Säcke trugen. Auf die 
Aufforderung der Beamten, frehen zu bleiben, 
begannen aber die Männer zu flüchten, worauf 
die Beamten von ihren Schußwaffen Gebrauch 
machten. Einer der Flüchtenden, Viktor Trzionka 
aus Czeladz. wurde am Bein verwundet und 
feſtgenommen und ſpäter in das Spital in 
Chorzow gebracht. Bei der weiteren Verfolgung 
konnte noch ein zweiter Schmuggler, Stanislaus 
Roch, gleichfalls aus Czeladz, feſtgenommen wer⸗ 
den, während der Reſt der Schmuggler entkam. 
In den Säcken wurden aus Deutſchland ge⸗ 
ſchmuggelte Apfelſinen gefunden. 


Ein Polizeibeamter in Naklo nahm den Joſef 
Sokol aus Bobrownik feſt, der eine größere 
Menge Apfelſinen aus Deutſchland über die 
Grenze ſchmuggeln wollte. 


In Bendzin wurde der Joſek Majer Herſzko⸗ 
wicz aus Staſzow feſtgenommen, der mit meh- 
reren großen Paketen zum Bahnhof wollte. In 


den Gepäckſtücken wurden 400 Kilogramm Ro⸗ 
ingu und 50 Kilogramm Apfelſinen feſtgeſtellt, 
je aus Deutſchland geſchmuggelt waren. In 
dieſem Zuſammenhang wurde uud) ein Schmugg⸗ 
ler⸗Lager ausgehoben, das ſich in der Wohnung 
eines gewiſſen Biedyſz auf der Walowa in 
Bendzin befand. 


Gieſchewald 
Schweres AÄutounglück in Biefhewald 


In Gieſchewald ereignete ſich ein ſchweres 
Autounglück, bei dem es wie ein Wunder ohne 
Verluſte an Menſchenleben blieb. Auf der 
Kattowitzer Chauſſee fuhr das Perſonenauto 
Sl. 3126, das von dem Direktor Schuter aus 
Czuchow geführt wurde, in das Fuhrwerk der 
Sosnowitzer Kaufleute Manberg und Teper 
hinein. Der Zuſammenprall war ſo heftig, daß 
ein Pferd ſofort getötet und das zweite verletzt 
wurde. Das Auto wurde in den Straßengraben 
geſchleudert. Zum Glück wurde weder der 
Kutſcher noch die Inſaſſen des Autos verletzt. 
Das Auto wurde vollſtändig zertrümmert und 
mußte abgeſchleppt werden. Gegenwärtig wird 
die Unterſuchung über die Schuldfrage geführt. 


Knurow 
vier Wilderer auf friſcher Tat ertappt 


Drei Polizeibeamte bemerkten in den der 
Skarbofermverwaltung gehörenden Wäldern vier 
Männer, die dort wilderten. Es gelang den 
Beamten, die Wilderer feſtzunehmen; es handelt 
ſich um die Arbeiter Eduard und Karl Wollny, 
Rudolf Purch und Wilhelm Stebel, alle aus 
Knurow. Drei Jagdgewehre mit der dazu ge⸗ 
hörigen Munition ſowie ein Haſe, den die Wil⸗ 
derer geſchoſſen hatten, wurden ihnen abge⸗ 
1 0 gegen alle iſt Strafantrag geſtellt 
worden. 


Brzezie 

Schmuggler oͤurch Grenzbeamten 

angeſchoſſen 

Der an der deutſch⸗polniſchen Grenze bei 
Brzezie poſtierte Grenzbeamte Johann Kapitza 
bemerkte einen Schmuggler, der eben die „grüne“ 
Grenze überſchritten hatte. Als der Schmuggler 
auf einen Anruf nicht reagierte und die Flucht 
ergriff, machte der Beamte von ſeiner Dienſt⸗ 
waffe Gebrauch, Durch einen Schuß wurde der 
Schmuggler in die linke Schulter getroffen, ſo 
daß er in das Nydultauer Knappſchaftslazarett 
gebracht werden mußte. Es handelt ſich um den 
19 jährigen Ludwig Gieslit aus Budzin. Die 
Schmuggelware, zwölf Taſchenmeſſer, ſechs Al⸗ 
pakkalöffel, Zahnbürſten uſw., wurde ihm abge⸗ 
nommen und beſchlagnahmt. 


Hohenlinde 


Aus Furcht in den Tod 


In Hohenlinde ſpielte fih ein erſchütternder 
Vorfall ab. Seit einiger Zeit beſtand zwiſchen 
der 16jährigen Hedwig Scholz und dem ver⸗ 
heirateten B. ein Liebesverhältnis, das für alle 
ein Geheimnis blieb und durch nichts geſtört 
wurde. Schließlich wurde aber B. eines Tages 
arbeitslos, und ſowohl er als auch ſeine Kinder 
und ſeine Frau gerieten in Not. Die Geliebte 
von B., die Tochter von beſſer geſtellten Leuten, 
wollte ihm und ſeine Familie helfen; da ſie 
aber nicht über Geldmittel verfügte und auch 
auf andere Weiſe % nichts beſchaffen konnte, 
nahm lie von Hauſe Lebensmittel, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Wäſche, Schuhe und andere Dinge, mit 
denen ſie die Not der Familie ihres Geliebten 
lindern half. 


Die Mutter des Mädchens bemerkte ſchließlich 
das Verſchwinden der Sachen, und nach länge⸗ 
rem vergeblichen Aufpaſſen mußte ſie verwundert 
die Entdeckung machen, daß ihre eigene Tochter 
die Gegenſtände entwendete. 

Da es ſich um Dinge handelte, die nicht ſo 
leicht in Geld umgewandelt werden konnten, 
mußte das Mädchen eingeſtehen, daß es die 


Sachen verſchenkt habe. Es kam zu der ents 
ſcheidenden Ausſprache zwiſchen Mutter und 
Tochter, in der das Mädchen alles eingeſtand. 
Die aufgeregte Mutter erklärte, daß ſie die 
Sachen durch die Polizei wieder zurückholen 
laſſen würde, und ging aus dem Hauſe. 

Das Mädchen war durch die Drohung der 
Mutter ſehr erregt, und als die Mutter nach 
Tun zurückkehrte, fand ſie ihr Kind an der 
Türklinke erhängt vor. Der ſofort herbeigeholte 
Arzt konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Die 
Leiche wurde in das Hohenlinder Spital ge⸗ 
bracht. 

Der Vorfall hat allgemeines Aufſehen erregt. 


Bielitz 
Geiſtesgegenwärtiger Chauffeur verhütet 
ſchweres Unglück 


Bei der Bahnüberſetzung auf der verlängerten 
Schießhausſtraße in Bielitz wäre es faſt zu einer 
Kataſtrophe gekommen. Als der um dieſe 2 
aus Dziedzitz kommende Perſonenautobus das 
Teſchner Bahngeleiſe überqueren wollte, ſauſte 
plötzlich der nach Teſchen fahrende Perſonenzug 
heran. Der Geiſtesgegenwart des Autolenkers 
iſt es zu danken, daß eine Kataſtrophe vermie⸗ 
den wurde. Die Bahnſchranken waren zu ſpät 
herabgelaſſen worden, ſo daß der Chauffeur an⸗ 
nahm, die Strecke dürfe überfahren werden. Im 
letzten Augenblick ſenkten ſich jedoch die Schlag⸗ 
bäume, und dem Autobus war der Weg abge⸗ 
chnitten. Kurz entſchloſſen lenkte der Chauffeur 
ſeinen Autobus auf den Feldweg, der neben der 
Strecke verläuft. Die Fahrgäſte kamen mit dem 
bloßen Schrecken davon. 


IIc 
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Kleintierzucht und Gartenbauverein. 


Myſtowice. 
Am Donnerstag, dem 2. Februar 1933, findet um 
4 Uhr nachm. im Vereinslokal bei Herrn Ka⸗ 
raſchkewicz (Ratskeller) die fällige 
Monatsverſammlung 

ſtatt. Bitten um zahlreiches Erſcheinen. Auch 
Freunde, Gönner und ſolche, die Züchter werden 
wollen, ſind herzlichſt eingeladen. 

„Gut Zucht!“ 

Der Vorſtand. 


— —— — .. — 
Nada 


Viehpreise 
Gezahlt wurden am 9. I. 1933 auf der 
Viehzentrale (Targowica) in Myslowitz für 
1 kg Lebendgewicht einschließlich der Han- 
delsunkosten für: 


1. Bullen, vollfleischig, vom höch- 
sten Schlacht wert. . . . 55—60 gr 


2. Jüngere, vollfleischige Bullen, 47—54 „ 

3. Jüngere, mäßig ernährte und 
ältere, gut ernährte Bullen .. 40-46 „ 
An#schlechtrernälitte m .„.. ern 35—39 „ 

Kalbinnen und Kühe: 

1. Gemästete, vollfleischige vom 
höchsten Schlachtwert ...... 55—66 „ 

2. Gemästete, vollfleischige Kühe 

vom höchsten Schlachtwert 
Bis zu 1, fahren; ne 53—62 „ 

3. Ältere, gemästete Kühe und 

wenig gemästete Kühe und 
Kalbinnen yasni 45—52 „ 

4. Schlecht ernährte Kühe und 
FD a e o a 30—36 „ 


Kälber: 
1. Die besten gemästeten Kälber 75—85 „ 
2. Mittelmäßig gemästete Kälber 65—84 „ 
3. Wenig gemästete ........... 55—64 „ 


Schweine: 


Mastschweine über 150 kg.. 116-130 „ 
. Vollfleischige von 120 bis 
SO), ee ta 109—115 „ 
Vollfleischige von 100 bis 


. Vollfleischige v. 80—100 kg 80— 99 , 
Schweine bis 80 Rg a 


120 kg kel 


Wochenſchau 


Näher an Rom und prag 


Graf Szembek fondiert in Italien — Polniſch⸗ 
tſchechoſlowaliſche Annäherungsbeſtrebungen 

Gleichzeitig mit Frankreich verſucht auch 

Polen, das Verhältnis zu Italien beſſer 
zu geſtalten. Der Staatsſekretär des polniſchen 
ußenminiſteriums Graf Szembek, iſt nach 
Rom gereiſt und weilt dort ſchon mehrere Tage. 
Sein Aufenthalt in Italien wird längere Zeit 
dauern. Jr polniſchen Blättern hieß es, daß 
Polen Ausſicht auf eine Annähe⸗ 
rung an Italien hätte. Dies ſei um 
ſo eher anzunehmen, als die italieniſche Re⸗ 
viſionspolitik ſich gegen Polen in 
nennenswertem Umfange nicht gerichtet hat. 

Frankreichs Miniſterpräſident Paul⸗Boncour 
unternimmt Bemühungen, die auf eine Annähe⸗ 
rung an Italien abzielen, mit Geſchick. Er hat 
den als Italienfreund bekannten Senator Jou⸗ 
venel zum außerordentlichen Botſchafter in 
Rom ernannt. 
Auch eine polniſch⸗tſchechoſlowaki⸗ 
che Annäherungsaktion iſt im Gange. 
in der tſchechiſchen Preſſe wird (mit Ausnahme 
der ſozialiſtiſchen Preſſe) ein außerordentlich 
polenfreundlicher Ton angeſchlagen. Vor eini⸗ 
gen Tagen fand in Warſchau eine Zuſammen⸗ 
kunft führender polniſcher und tſchechoſlowaki⸗ 
ſcher Journaliſten ſtatt, auf der eine Entſchlie⸗ 
bung angenommen wurde die beſagt, daß der 
gegebene Hafen der Tſchechoſlowakei das polni- 
Jde Gdingen fei. Daher müſſe der tſchechiſche 

eberſeehandel von Hamburg und Trieſt abge⸗ 
lenkt werden. 

Aber auch in offiziöſen Kreiſen wird für die 
Annäherung geworben Die Handelsminifter 
beider Staaten beſuchten ſich gegenjeitig. und 
der ſtellvertretende tſchechoſlowakiſche Auken: 
miniſter reiſte nach Polen, um Vorträge zu hal⸗ 
ten und auf die Solidarität Polens und der 
Tſchechoſlowakei hinzuweiſen. Außenminiſter 
Beneſch ſchrieb im „Ceſke Slowo“ höchſt perſön⸗ 
lich einen Artikel, in dem er auf die gemein⸗ 
fame Vergangenheit und Zukunft 
Polens und der Tſchechoſlowakei 
hinweiſt. 


Deutichland und der „Korridor“ 


Franzöſiſche Kombinationen über das nächſte 
Ziel der deutſchen Außenpolitik 


Das internationale Korridorgeſpräch 
hat in den letzten Tagen neuen Antrieb er⸗ 
halten. In franzöſiſchen Zeitungen iſt die Mei⸗ 
nung vertreten worden daß der nächſte Ziel⸗ 
punkt der deutſchen Außenpolitik die Revi- 
ſion der Oſtgrenze ſein werde. Der Kor⸗ 
reſpondent eines Pariſer Blattes hat daraufhin 
beim Auswärtigen Amt angefragt und die Ant⸗ 
wort erhalten, daß 

es nicht in der Abſicht Deutſchlands liege, 

jetzt die Repiſion der Oſtgrenze zu betreiben. 
Das Korridorgeſpräch hat in der polniſchen 
Preſſe Beunruhigung ausgelöſt. Der „Iluſtr. 
Kurjer Codzienny“ fordert die Regierung auf, 
in den Hauptſtädten der Mächte vor der deut- 
ſchen Reviſionspropaganda zu warnen. Die 
halbamtliche „Gazeta Polſka“ ſtellt ſich auf ihren 
alten Standpunkt. nämlich daß Polen fih nie 
auf eine Erörterung der Grenzreviſion einlaſſen 
werde. Das polniſche Volk werde jeden Verſuch 
ur Aufrollung dieſer Frage m't der Einſetzung 
1 15 phyſiſchen Kräfte beantworten. 


Katastrophe 
der Angeftellten-Derjicherung 


Die Leiftungen an die Arbeitslofen um 
60 Prozent gekürzt 

In dieſen Tagen hat eine Nachricht die Ange⸗ 
ſtelltenſchaft in Furcht und Erregung verſetzt. 
Die Verſicherungsinſtitute haben 
beſchloſſen, die Leiſtungen an die 
Arbeitsloſen um 60 Prozent zu 
kürzen. Dieſe Maßnahme iſt nur proviſoriſch, 
denn die 60 Prozent ſollen nur ſo lange einbe⸗ 


halten werden, bis der Sejm den Regierungs» 
entwurf des neuen Angeſtelltenverſicherungsge⸗ 
ſetzes angenommen haben wird. Aber ob nach 
Annahme des Geſetzes die Lage der arbeitsloſen 
Angeſtellten, denen auf Grund ihrer Beitrags⸗ 
leiſtung eine Unterjtügung durch die Verſiche⸗ 
rungsämter (Zaklady Ubezpieczen) zuſteht, beffer 
wird, iſt fraglich Es iſt ein offenes Ge 
heimnis, daß die Regierung plant, 
die Leiſtungen der Zaklady ſtark zu 
kürzen. Bei den Verſicherten durch deren 
Beiträge in die Verſicherungsinſtitute rieſige 
Summen gefloſſen ſind, hat die Tatſache, daß 
dieſe Gelder unvorteilhaft angelegt 
wurden, allgemeinen Unwillen hervorgerufen. 
Die Zaklady haben einen großen Teil dieſer 
Gelder in Papieren angelegt, die von der 
Zwangskonverſion betroffen worden ſind. 


China leiſtet kräftig Widerſtand 


Nach der monatelangen Pauſe im japaniſch⸗ 
chineſiſchen Krieg haben die Chineſen ſich, ſoweit 
aus den Meldungen aus dem Fernen Oſten er⸗ 
ſichtlich, gut vorbereitet, um den Japanern 
Widerſtand leiſten zu können. Das hat ſich er⸗ 
wieſen, als eine japaniſche Armee in die Pro⸗ 
vinz Jehol eindrang. Den Japanern trat 
ein großes Heer aus Freiſchärlern und alten, 
kampferprobten Truppen unter Führung Tſchang 
Hſiu Liangs entgegen und konnte — zum Jubel 
der chineſiſchen Bevölkerung — den Vormarſch 
des Feindes zum Stehen bringen. Auch 
um Peking herum iſt ein Truppengürtel gelegt, 
der verhindern will, daß die Japaner die alte 
Hauptſtadt des Reiches beſetzen. 


Wieder ein Wahlſieg 
der Bitlerpartei 


Die Wahlen zum Lippeſchen Landtag 
Der Freiſtaat Lippe gehört zu den kleinſten 


deutſchen Ländern, — trotzdem hat die am 
Sonntag durchgeführte Wahl zu ſeinem Parla⸗ 
„eee 


. 
+ 


Der Feſtzug der Gralmädden 


Oberſchleſiſcher Landbote 


ment die allergrößte Beachtung gefunden. Man 
hat fie als Stimmungsbarometer ge 
wertet, und nach den Verluſten der National- 
ſozialiſten bei den letzten Wahlen war es inter⸗ 
eſſant, zu erfahren: wie wird die Partei 
Hitlers jetzt abſchneiden? — Sie hat 
in Lippe einen großen Sieg errun⸗ 
gen, hat 38 800 Stimmen erlangt und wird 
mit ihren 9 Mandaten die größte Fraktion 
des Landtags bilden. Bei den letzten Land⸗ 
tagswahlen haben die Nationalſozialiſten 33 000 
Stimmen erlangt. Gegenüber den letzten Land⸗ 
tagswahlen haben gleichfalls zugenommen die 
Stimmen der Sozialdemokratiſchen 
Partei (auf Koſten der Kommuniſten) und 
die Deutſche Volkspartei (auf Koſten 
der Deutſchnationalen). Die Deutſchnatio⸗ 
nalen haben einen empfindlichen Bers 
luſt erlitten, und dieſer Verluſt iſt das pe 
fälligſte Merkmal der ganzen Wahl Die DVP. 
hat bei den Novemberwahlen zum Landtag 
9400 Stimmen erlangt, bei den jetzigen Land⸗ 
tagswahlen dagegen nur 5 909. Bemerkenswert 
iſt auch eine Zunahme der für die Staats⸗ 
partei abgegebenen Stimmen. Sie reichten 
zur Erlangung eines Mandats aber doch nicht 
aus. 


Das neue Parlament wird folgendes Aus⸗ 
ſehen haben: Sozialdemokraten 7 (9), Deutſche 
Volkspartei 1 (3), Deutſchnationale 1 (3). Lipp. 
Landvolk 0 (1). Kommuniſten 2 (1), Staats⸗ 
partei 0 (1), Nationalſozialiſten 9 (1), Kath. 
Volksvertr. 0 (0), Evang. Volksdienſt 1 (0). 

Die Nationalſozialiſten hoben die propagan⸗ 
diſtiſche Bedeutung dieſer Wahlen erkannt und 
einen ſtarken Werbofeldzug eingeleitet, 
an dem Hit ler ſelbſt ſich beteiligte. 


— — 


Gefängnis für eine Fürſtin 


Die polniſche Fürſtin Korybut⸗Woro⸗ 
niecka, die vor einiger Zeit ihren Geliebten, 
den Warſchauer Induſtriellen Boy, wegen Uns 
treue erſchoß, wurde vom zuſtändigen Land⸗ 
gericht in letzter Inſtanz wegen Totſchlags im 
Affekt zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. 


%%% 


Aus Anlaß des Maſſenmyſterienſpiels in Berlin veranſtalteten 1200 bolländiſche und deutſche 
Gral mädchen einen Feſtzug durch die Straßen der Stadt, von dem unfer Bild die Fahnenabordnung 
zeigt. Die bunten Kleider und Fahnen boten einen ſchönen Anblick. „Der Gral“ iſt bekanntlich eine 
ſeit langem in Holland und England beſtehende katholiſche Mädchenorganiſation, dle in letzter Zeit 


auch in Deutſchland Fuß zu faſſen beginnt. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


WIR SIND NICHT SO, 
WIE IHR EUCH DENKT... 


In einem Drama Hebbels 
fteht dieſer Vers geſchrieben: 


Sei du ein Tiger mir 
und ich ein Leu, 

und dies der wilde Wald, 
der uns gezeugt. 


Doch was Jagen dazu die 
beiden „königlichen“ Vertreter 
des Tierreiches? Sie proteſtieren! 
Denn ſie denken nämlich gar nicht 
daran, ſich jemals zu begegnen, 
geſchweige denn im „wilden 
Wald“ gezeugt zu ſein. Der Löwe 
iſt ein ausgeſprochenes Steppen⸗ 
lier, der Tiger dagegen vorzugs⸗ 
weil ein Oſchungelbewohner 
Doch in dem einzigen Lande, wo 
ſie zugleich anzutreffen ſind, in 
Meſopotamien, iſt der wilde Wald 
bis heute noch nicht gewachſen. 

Angeſichts dieſer kleinen Ent⸗ 
gleiſung eines großen Dramati⸗ 
kers leiſten ſich Lehmanns und 
Meiers noch ganz andere Sachen 
Oder glauben Sie nicht, daß es 
eine ſtattliche Anzahl von Men⸗ 
ſchen gibt, die da meinen, daß aus 
Rehböcken Hirſche (jedes Jahr 
wächſt ein neuer „Aſt“ aus dem 
„Stamm“) werden? 

Und was ſtellen ſich eigent⸗ 
lich dieſe Leute vor, wenn ſie 
ſagen: ich denk, mich lauſt der 
Affe? Eine übliche zoologiſche 
Gewohnheitsſünde! Denn, wenn 
Ste glauben, daß die Affen, die 
ich am Nücken gegenſeitig kraulen 
und ihre Finger ab und zu 
zwiſchen das Gehege der Zähne 
ſchieben, Läuſe ſuchen, ſo ſind Sie 
im Irrtum Seien Sie verſichert: 
Kein Affe hat jemals Läuſe Was 
ſich die Tiere acgenfeitig abſuchen 
ſind nur Schweißkriſtalle, die 
ihnen wohlſchmecken Die lange 
dale ber »oologüjchen Gewohn⸗ 

inden li i i end: 
loſe een eß ſich ins End 


af der Walfiſch und der 
Thunfiſch keine Fife find, ſondern 
augetiere, das dürfte wohl den 
meiſten Zeitgenoſſen noch bekannt 
8 Das gleiche muß man von 
em Delphin annehmen. 
Dafür hat es den meiſten 
der oft zitierte Tintenfiſch 
angetan! Er iſt nämlich 
weder Fiſch noch Fleiſch, 
ſondern ein Weichtier. 
Daß die Blindſchleiche 
e Schlange, ſondern 
eine Eidechſe iſt, dürfte 
nicht gerade eine allge⸗ 
mein verbreitete Anſicht 
ſein. Doch viel ſchlimmer 
ſteht es um die Rieſen⸗ 
ſchlangen. Alle Abenteuer⸗ 
A e er ſehen es 
gern, wenn ihre Helden 
läſtige Nebeſchüßler aus⸗ 
gemachte Schurken und der⸗ 
gleichen unangenehme Mit⸗ 
menſchen durch den töd⸗ 
ichen Biß einer Rieſen⸗ 
ſchlange beſeitigen. Dies, 
obwohl das Tier über⸗ 


haupt keine Giftzähne hat und 
ſeine Opfer zu erwürgen pflegt. 
Der Vielfraß, das ſkandinaviſche 


Mardertier, hat feit Urväter⸗ 
tagen, die Abſicht, ſchlanker 
zu werden. Nichts liegt ihm 
ferner, als ungeheure Mengen 


von Nahrung zu vertilgen, jeden⸗ 
falls iſt es aber nicht ſeine typi⸗ 
ſche Eigenſchaft. Seinen Namen 
verdankt es dem ſchwediſchen 
Wort „Fjiell⸗fras“, was ſoviel 
wie Felſenbewohner heißt. 


Das Neunauge hat noch nie 
mit „neun Augen“ durch das 
Waſſer geblickt, was wohl jeder 
Skeptiker von vornherein an⸗ 
nimmt. Dagegen iſt es nicht er⸗ 
ſtaunlich, wenn man es ſeinem 


Namen nach meiſt für einen 
Schmetterling ſtatt für einen 
Fiſch hält. 

Zwei Kühe beſonderer Art 


ſpuken in den Gehirnen manches 
Liebhabers abenteuerlicher Lite⸗ 
ratur: die Seekuh und die Moos⸗ 
kuh. Erſtere iſt eine Walart, die 
in den verſchiedenſten Variatio⸗ 
nen in ſüdlichen Meeren vor⸗ 
kommt und ein ausgeſprochen 
pflanzenfreſſendes Tier iſt. Die 
Mooskuh dagegen iſt ein Vogel, 
einer Reiherart zugehörig, der in 
den ſüddeutſchen Mooſen in Ries 
und Schilf ein überaus ver⸗ 
ſtecktes Daſein führt und nur im 
Frühjahr ein dumpfes Gebrüll 
hören läßt, das — allerdings ſehr 
entfernt — an die bekannten 
Muhlaute ſeiner vierbeinigen 
Namensſchweſter erinnert. Selt⸗ 
ſam unverdient verfolgt die Tücke 
des Namens die Grasmücken, die 
weder Mücken noch Gräſer, ſon⸗ 
dern Singvögel ſind und eigent⸗ 
lich einmal Grasſchlüpfer hießen. 


Eine eigene Bewandtnis hat 
es mit der Nachtigall. Es gibt 
in Deutſchland kaum eine Gegend, 
wo man ſie richtig zu ſchätzen weiß. 
Entweder kennt man ſie gar nicht, 
wie in den ſüddeutſchen Gebirgen 
oder ſie tritt gleich in ſolchen 
Mengen auf, daß man ihr als 


einer Alltagserſcheinung gar keine 
Beachtung mehr ſchenkt. In Oſt⸗ 
deutſchland ſpricht man von ihr, 
weil ſie oft in unangenehmer 
Weiſe die Nachtruhe ſtört. Doch 
der beſſer Unterrichtete weiß, daß 
es ſich gar nicht um Nachtigallen 
handelt, ſondern um ihren öſt⸗ 
lichen Verwandten, den Sproſſer. 
mit weſentlich anderem Geſang. 


Unbekannt iſt auch, daß der 
Rabe in Deutſchland ein Natur⸗ 
denkmal iſt, deſſen Horſte an 
einer Hand abgezählt werden 
können und einſam in großen 
Heiden liegen. Statt ſeiner iſt 
es meiſtens die Nebelkrähe, der 
typiſche oſtdeutſche Landſchafts⸗ 
vogel, dem man den Namen 
ſeines ſelteneren Artgenoſſen bei⸗ 
gegeben hat. 


Oft werden zärtliche Tauben 
zitiert. Die Erfinder dieſer 
„Taubenzärtlichkeit“ ſind ſchlecht⸗ 
weg entrüſtet, wenn der Brief⸗ 
taubenzüchter die Zankſucht ſeiner 
Pfleglinge feſtſtellen muß. In 
Wirklichkeit bezieht ſich nämlich 
das Sprichwort auf die kleinen 
wilden Turteltauben. 


Ein Kapitel für ſich bilden 
die Naubvoegel. Alt und jung 
werfen um ſich mit Ausdrücken 
wie Weihe oder mit dem Ein⸗ 
heitsbegriff „Stößer“, den es 
zoologiſch überhaupt nicht gibt. 
Mit dieſem Wort bezeichnet vor 
allem der Jäger jedes haken⸗ 
ſchnäblige Federvieh, das er 
ſchießt. Meiſt handelt es ſich da⸗ 
bei um den geſchützten und nütz⸗ 
lichen Turmfalken. Die „Falken, 
die ihren erhabenen Horſt bauen“, 
find auch ein ſehr beliebtes No- 
manbild. Aber der Wahrheit die 
Ehre — die Falken bauen näm⸗ 
lich niemals ganze Horſte ſelber, 
ſondern beſſern höchſtens verlaſſene 
Horſte anderer Raubvögel not⸗ 
dürftig aus; zudem bevorzugt 
der Turmfalke Mauerniſchen und 
Baumhöhlen zur Errichtung ſei⸗ 
ner Kinderſtube. Die kleinen 
Falken weiſen wie alle anderen 


Jungvögel weichen Flaum auf. 
Doch auch dies iſt ſchon zu viel 
Zoologie für den durchſchnittlichen 
Zeitgenoſſen, denn ſobald er ſich 
auf die zarte Weichheit dieſes 
Flaumes beruft, ſagt er „pflau⸗ 
menweich“. Sogar in Schmeils 
Leitfaden der Zoologie hat ſich 
das Bild eines „ſtoßenden“ Raub⸗ 
vogels verirrt. Dagegen wäre 


bei einem Falken allerdings nichts 
zu ſagen. Denkt man dabei jedoch 
an den Mäuſebuſſard, einen 


Vogel, der viel zu plump iſt, um 
jemals auf den Erdboden herab⸗ 
zuſtoßen, ſo befindet man ſich in 
einem verfänglichen Irrtum. 


In Anbetracht dieſer Leicht⸗ 
fertigkeit, würde es ſich in der 
Tat empfehlen, daß die Mächtigen 
des Tierreiches eine Proteſtver⸗ 
ſammlung einberufen würden, um 
einen energiſchen Proteſt gegen 
ſo viele „zoologiſche Weisheit“ 
einzulegen. 
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